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JÄT.55L 423.000 BRT. im Monat April versenkt
Wie w ir bereits 

in unserer letz­
ten Folge berichte­
ten. versenkte ein 
deutsches Untersee­
boot unter Führung 
des Kapitänleut­
nants von B ü l o w  
in der M itte  des 
Nordatlantik den zur 
Überwachung der at­
lantischen Eeleitwege 
eingesetzten amerika­
nischen Flugzeugträ­
ger „Ranger". — 
Unsere Bilder zeigen

D ie  K rie g s s c h iffs v e rlu s te  des F e in d e s : Ein F lu g ze u g trä g e r, e in  K re u z e r, fü n f Z e rs tö re r ,
sechs U -B oote  und a ch t S ch n e llb o o te

den vom Führer als 234. Soldat der deut­
schen Wehrmacht mit dem Eichenlaub zum R it­
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneten 
Kapitänleutnant von B ll l o w (PK.-Auf- 
nahme: Kriegsberichter Kramer. HH.. Z.) so­
wie den von ihm versenkten 14.500 Tonnen 
großen USA.-Flugzeugträger „Ranger", der erst 
im Jahre 1933 vom Stapel lief. Dieser mo­
derne amerikanische Flugzeugträger konnte 50 
Flugzeuge an Bord nehmen und hatte an jeder 
Seite Klappschornsteine sAtlantic. Zander-MK.)

Stabschef Latze gestorben
Der Stabschef der SA. Viktor Lu tze  wurde 

am 1. M ai nachmittags auf der Rückkehr von 
einer Dienstreise in  der Nähe von Potsdam bei 
einem Kraftwagenunfall schwer verletzt. Er ist 
am Sonntag abends im Städtischen Kranken­
haus Potsdam seinen schweren Verletzungen 
erlegen.

*

Der Stabschef der SA. Viktor Lu tze  ge­
hört zu jenen Frontsoldaten des grotzen K rie­
g t5’ J ,  aem Zusammenbruch von 1918 
tljren Glauben an Deutschland nicht aufgaben, 
sondern als politische Soldaten weiterkämpften 
für Ehre und Freiheit unseres Volkes, 
ic n n  c j  wurde am 28. Dezember
Jan r*f°r i  <. ehrlichen Hof in  Bevergern 
(Westfalen) geboren. Nach dem Besuch der Rek­
toratsschule in Ibbenbüren und des Gymna­
siums in Rheine trat er in den höheren Post- 
d-°nst °,n Seinen Wehrdienst erfüllte er dann 
als Einiahnger im Infanterieregiment 55. Im  
Weltkrieg stand er vier Jahre als Offizier 
beim Infanterieregiment 369 und beim Re-

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 3. ds. aus dem Führer-Hauptquartier bekannt, 
daß unsere Kriegsmarine im Kamps gegen die britischen und nordamerikanischen Sceoerbindun- 
gen im Monat A p ril 63 Handelsschiffe mit zusammen 423.000 BNT., davon allein 415.000 BRT. 
durch Unterseeboote versenkt hat. 18 weitere Schisse wurden torpediert. Die Luftwaffe beschädigte 
zehn Handelsschiffe zum Teil schwer.

Auch im Kamps gegen feindliche Kriegsschiffe waren Kriegsmarine und Luftwaffe erfolgreich. 
Unterseeboote versenkten einen Flugzeugträger, einen Kreuzer, drei Zerstörer und ein Unterseeboot. 
Andere deutsche Seestreitkräfte vernichteten zwei Zerstörer, drei Unterseeboote und siebe» Schnell­
boote. Die Luftwaffe versenkte zwei Unterseeboote und ein Schnellboot. Zwei feindliche Zer­
störer, ein Unterseebootjäger, elf Schnellboote und ein Borpoftenboot wurden beschädigt.

16 Schiffe mit 102.000 BRT. 
aus Geleitzügen herausgeschossen

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 5. M a i in einer Sondermeldung aus dem Führer- 
Hauptquartier bekannt:

I n  mehrtägigen schweren Kämpfen versenkten deutsche Unterseeboote in der M itte  des Nord­
atlantik aus einem vollbeladenen Amerika-England-Eeleit und einem nach Amerika zurückfahren­
den Eeleitzug 16 Schiffe m it zusammen 102.000 BRT. Vier weitere erhielten Torpedotreffer.

U Boot und H eim at
PK. Wer in diesem Kriege selbst U-Boot 

gefahren ist und danach Gelegenheit erhielt, 
einen Einblick in jenen zentralen Tätigkeits­
bereich der Seekriegsführung zu bekommen, wo 
der Kampf unserer Boote draußen sich hier 
drinnen bis zur Sondermeldung verdichtet, dem 
bleibt zweierlei in jedem Augenblick bewußt: 
die ganze Härte des Einsatzes der U-Bootmän- 
ncr und zum anderen, daß dem Rechnung ge­
tragen werden muß in allem, was m it dem 
Kampf der U-Boote unmittelbar und mittelbar 
zusammenhängt. Sie führen ihn zu dem allei­
nigen Zweck, Deutschland und darüber hinaus 
Europa zum Siege zu führen gegen die Mächte, 
die uns die Freiheit der Meere und des Le­
bens verwehren, und sie tun dazu in jedem 
Stadium das Äußerste. Sie verdienen jegliches 
Vertrauen, daß sie die Hoffnungen, die das 
deutsche Volk und seine Führung in sie sehen, 
erfüllen werden. Richt aber sind die U-Boote 
dazu da, die Ungeduld derer zu befriedigen, die 
— durch die täglichen Siegesbotschaften in den 
ersten Kriegsjahren verwöhnt — die Pausen 
nicht vertragen und nun meinen, die U-Boote 
müßten sie durch regelmäßig präsentierte Son­
dermeldungen ausfüllen. So als ob die U- 
Boote sie einfach nach Belieben anliefern "könn­
ten. T r it t  auch darin eine Pause ein, dann ist 
man vielfach geneigt, dies den U-Booten übel 
zu nehmen oder man zieht gar Rückschlüsse hin­
sichtlich der Ersolgchancen dieser unserer schärf­
sten Waffe, die w ir im Kampfe gegen England 
einzusetzen haben. Gerade im U-Boot-Krieg 
aber gibt es viele Faktoren, die auf den E r­
folg einwirken, im positiven wie im negati­
ven Sinne. Sie einzeln aufzuführen, würde zu 
weit führen. Beschränken w ir uns daher aus 
die wichtigsten.

Da ist erstens das für jegliche Schiffahrt so 
wichtige Wetter. Wenn zu Hause längst die l in ­
den Frühlingswinde wehen und die Sonne das 
junge Grün Beschern!, stehen zur gleichen Zeit 
vielleicht deutsche U-Bootmänner weit draußen 
im Atlantik im wüsten Schneesturm auf der 
Brücke ihres gegen schweren Seegang ankämp­
fenden Bootes, das eben noch Fühlung mit 
einem Eeleitzug befaß, um sie kurz darauf ent­
weder vorübergehend oder ganz zu verlieren. 
Auf dem Ozean gibt es kein festes Straßennetz, 
bei dem man weiß: Hier und nur hier muß der 
Feind vorllberkommen. Es gibt selbst bei einem 
Massenaufgebot von Booten auch kein so dich­
tes U-Boot-Retz daß jeder Eeleitzug oder gar 
jedes einzelne Schiff sich unbedingt darin ver­
fangen müßte. So unendlich groß ist das Meer. 
Dennoch finden unsere Boote den Feind. Das

ferveinfanterieregiment 15 an der Front. V ier­
mal wurde er, zum Teil schwer, verwundet. 
Durch Eranatsplitter verlor er das linke 
Auge.

Der Waffensoldat wurde politischer Kämp­
fer, einer der ältesten und getreuesten Gefolgs­
männer des Führers. Am 21. Feber 1922 
wurde er als SA.-Mann M itglied der NSDAP. 
A ls SA.-Führer nahm er 1923 aktiv am Ruhr­
kampf teil. 1925 wurde er nach der Ncugrün- 
dung von Partei und SA. Führer des Eau- 
sturmes Ruhr, ein Jahr später Führer der SA. 
im Ruhrgebiet und Stellvertretender Bauleiter. 
1930 berief ihn der Führer zum Obersten SA.- 
Führer Nord in Hannover. 1932 übertrug er

haben sie bewiesen und werden sie auch in  Zu­
kunft beweisen. Um so mehr als der Feind — 
wie w ir aus eigenem Erleben sagen können — 
kein Abwehrmittel besitzt, das unsere U-Boote 
in die Defensive bringen könnte. Auch nicht in 
Gestalt seiner wachsenden Luftflotte, wenn fre i­
lich zugegeben werden soll, daß von Land oder 
in- Atlantik auch von Schissen startende Flug­

zeuge unseren U-Bootmännern zu schassen ma­
chen. Ih r  Kampf ist dadurch noch härter ge­
worden, aber das Abwehrmittel hat der Feind 
auch nicht im Flugzeug gefunden.

Weiter wird das Leisenkungsergebnis eines 
bestimmten Zeitraumes dadurch m it beeinflußt, 
daß zu Zeiten weniger Eeleitzüge unterwegs 
sind. Auch das gab es zu wiederholten Malen. 
Was auch der Grund sein mag, entscheidend ist, 
daß die von unseren Feinden phantasievoll er­
träumte Schiffsbrücke über den Atlantik nicht 
existiert. Ohne unsere U-Boote wäre sie fre i­
lich in voller Funktion.

Noch etwas hat sich gegenüber dem ersten 
Weltkrieg und der Anfangszeit dieses Krieges 
geändert: Heute sind an die Stelle der kon­
tinuierlichen Versenkungen von Einzelschifsen 
regelrechte Eeleitzugsschlachten getreten. Solche 
Schlachten aber finden auch aus See nicht jede 
Woche statt, so wenig wie zu Lande oder in 
der Luft. Aber w ir haben die wachsenden M it ­
tel dazu, um Schlachten, wenn sie sich anbieten, 
auch durchzufechten.

Dennoch kann es vorkommen, datz aus 
irgendeinem Grunde die Zahl der gerade ope- 
rationsfähigen Frontboote in einem Monat ge­
ringer ist als im vorangegangenen. Vielleicht 
haben sich mehr Boote früher verschossen, als 
es der Planung entsprach. Ja, möglicherweise 
hat auch eine größere Zahl von Booten bei un­
günstigen Angrifssbedingungen, die nicht bloß 
vom Gegner birheu werden, häufiger vorvi l- 
geschofsen, als dies normalerweise auch geschieht. 
Unsere U-Bootkommandanten befinden sich m it 
ihren Männern draußen nicht aus dem

Fortdauer der harten Abwehr- 
kämpfe am Kuban-Brückenkopf
An d e r tu n es isch en  F ro n t d ie  S ta d t M a te u r k a m p flo s  g e rä u m t

Das Oberkommando der Wehrmacht gab aus 
dem Führer-Hauptquartier bekannt:

4. M a i.
Der Feind setzte die schweren Angriffe ge­

gen den Kuban-Brückenkopf fort, vermochte aber 
auch gestern keine Erfolge zu erzielen. Die har­
ten Abwehrkämpfe dauern an.

An der übrigen Ostfront verlief der Tag 
ruhig. Schwere A rtillerie  beschoß m it gutem 
Erfolg kriegswichtige Anlagen in Leningrad.

An der tunesischen Front fanden keine we­
sentlichen Kampfhandlungen statt. Im  Zuge 
planmäßiger Bewegungen bezogen unsere Trup­
pen im Nordabschnitt, vom Feinde zunächst un­
bemerkt, neue günstigere Stellungen. Hierbei 
wurde die Stadt Mateur nach Vernichtung der 
kriegswichtigen Anlagen kampflos dem Gegner 
überlassen.

Bei Tagesvorstößen britischer Fliegerver­
bände gegen die Küste der besetzten Westgebiete 
wurden vierzehn feindliche Flugzeuge, darunter 
zwölf Bomber, abgeschossen. Zwei eigene Jagd­
flugzeuge gingen im Lustkampf verloren.

5. M a i.
An der Ostfront des Kubanbrllckenkopfes 

ließen die schweren Angriffe der Sowjets ge­
stern vorübergehend nach. Bei den Kämpfen 
am 3. und 4. ds. wurden allein im Abschnitt 
einer deutschen Division 28 feindliche Panzer 
vernichtet. I n  den frühen Morgenstunden des
4. ds. wurden unsere im vorspringenden Front­
bogen von Krymskaja stehenden Truppen auf 
eine seit langem vorbereitete und ausgebaute 
Verteidigungsstellung hart westlich des Ortes 
zurückgenommen. Krymskaja selbst wurde nach

Zerstörung aller wichtigen Einrichtungen ge­
räumt.

Südlich des Jlmensees wurden mehrere von 
starkem Artillerie- und Salvengeschützfeuer un­
terstützte Angriffe abgewiesen.

Die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen den 
feindlichen Nachschub bei Tag und bei Nacht 
fort und schoß am 3. und 4. ds. 75 Sowjet- 
flugzeuge ab.

Im  mittleren Abschnitt der tunesischen Front 
g riff der Feind m it Panzerunterstützung die 
deutsch-italienischen Stellungen an. Er wurde 
nach kleineren Einbrüchen im Gegenstoß zurück­
geworfen.

I n  den übrigen Frontabschnitten nur ge­
ringe örtliche Kampstätigkeit.

Bei militärisch wirkungslosen Tagesangrif­
fen britischer und nordamerikanischer Flieger- 
kräfte auf zwei Orte im französischen und bel­
gischen Küstengebiet wurden fünf feindliche 
Flugzeuge ohne eigene Verluste abgeschossen. 
Zwei weitere britische Zerstörerflugzeuge wur­
den vor der norwegischen Küste im Luftkampf 
vernichtet.

Britische Bomber griffen in der vergangenen 
Nacht westdeutsches Gebiet an und warfen 
zahlreiche Spreng- und Brandbomben, haupt­
sächlich aus Wohnviertel der Stadt Dortmund. 
Die Bevölkerung hatte Verluste. I n  der Stadt 
entstanden größere Eebäudeschäden. Nachtjäger 
und Flakartillerie der Luftwaffe schossen nach 
bisher vorliegenden Meldungen 36 der angrei­
fenden, vorwiegend viermotorigen Bomber ab.

Ein starker Verband schwerer deutscher 
Kampfflugzeuge belegte in der Nacht zum 5. ds. 
Ziele m Sudostengland m it zahlreichen Spreng- 
und Brandbomben.

ihm die Führung der Obergruppe West. Seit 
1930 ist der Stabschef M itglied des Reichs­
tages. Nach der Machtübernahme wurde ihm 
im März 1933 das Amt eines Oberpräsidenten 
der Provinz Hannover und das eines Polizei­
präsidenten der Stadt Hannover übertragen. 
Stabschef Lutze ist Rsichsleiter der NSDAP, 
und Preußischer Staatsrat. 1934 ernannte ihn 
der Führer zum Stabschef der SA. Er stellte 
m it ihm einen Mann an die Spitze der Sturm­
abteilungen, der von Anfang an als Aktivist 
in den Reihen der SA. marschierte, der aber 
auch als leuchtendes Vorbild seiner Männer 
die Tugenden in sich vereinigt, die den Typ 
des politischen Soldaten formen. Um sich voll

und ganz seiner SA. und den ihr gestellten Auf» 
gaben widmen zu können, ließ sich der Stabs- 
^ e.L.lm ^ ari  1011 von seinem Amt als Ober- 
prasident von Hannover entbinden.

., ®er GA. und ihrem Stabschef wurden vom 
Führer immer neue große Aufgaben gestellt. 
Im  Janner 1939 erhob der Führer das 621.= 
Sportabzeichen zum SA.-Wehrabzeichen und bc- 
Utzftwgte den Stabschef m it der vor- und nach­
militärischen Wehrerziehung unseres Volkes. 
Damit wurde die SA. Ausrichtungs- und E r­
ziehungsinstrument des wehrhaften deutschen 
Mannestumes zu geistigem und seelischem Wehr­
willen und zu körperlicher Wehrbereitschaft.
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in der Geschichte der deutschen Sozialpolitik die 
in den ersten Maitagen des Jahres 1933 er­
folgte Auflösung der Gewerkschaften und der ; j
llnternehmerverbände und die Schaffung der ? ,
Deutschen Arbeitsfront und ihre Beauftragung |
durch den Führer m it der Neuordnung des i
deutschen Arbeitslebens verzeichnet werden. D ie  I i 
Instrumente des Klafscntampfcs und der Volks- |
Verhetzung wurden zerschlagen, und an Stelle i ,
der buntlchillcrnden Vielzahl Partei- und in- ;
teresscngebundener Arbeitnehmer- und Arbeit- |
aeber-Verbände, deren eigensüchtiges Streben i
Ausdruck der allgemeinen Zerrissenheit des deut- h 
fchen Volks war. übernahm die alles umfas­
sende Eemcinschaftsorganisation aller schaffen­
den Deutschen, die Deutsche Arbeitsfront, die 
Betreuung der arbeitenden Menschen in i
Deutschland. Damit war der Grund gelegt für 
die neue deutsche Sozialordnung und für den 
Ausbau des nationalsozialistischen deutschen 
Volksstaates. ;

Der Geist des Klassenkampfes, der mit 
Streik und Aussperrung. Kuhhandel und 
Korruption zum Schaden aller das deutsche Ar- 1 
beits- und Wirtschaftsleben zerrüttete, wurde 
durch den Geist der Volksgemeinschaft auch in 
den Betrieben überwunden. Die Betriebs- i
gemeinschaft, die Zusammenfassung und das Zu­
sammenwirken aller Kräfte zum Wohle des j 
Ganzen, trat an die Stelle der Zersplitterung. | 
des Durcheinanders und Gegeneinanders.

Das zehnjährige Wirken der Deutschen 'Ar­
beitsfront umschließt eine Fülle segensreicher 
sozialpolitischer Aufbauarbeit und gewaltiger j
sozialer Leistungen. Vieles von dem. was in 1 
den vergangenen zehn Jahren auf sozialpoliti- I 
schern Gebiet in Deutschland geschaffen wurde, j 
ist heute bereits fast in Vergessenheit geraten i  
oder aber selbstverständliches Gemeingut gewor- 1 
den. Erinnert sei hier vor allem an die ge- .-I 
wältigen Arbeitsbeschafsungsmastnahmen und I 
die Beseitigung der Arbeitslosigkeit. Erinnert j| 
sei aber auch an die mannigfachen Einrichtun- I 
gen und Maßnahmen, die der Gesundheit und ; 
der sozialen Betreuung des schaffenden Men- I 
scheu, der Erhaltung und Steigerung seiner Le- | 
bens- und Schaffenskraft, der Verbesserung sei- | 
net sozialen Lage und seiner Arbeite- und Le- 
bensbedingungcn, der Fürsorge für seine Fa­
milie und seiner Altersversorgung, der Berufs- i 
ausbildung und dem beruflichen Vorwärtskom 
men, der Leistungsertüchtigung des einzelnen , 
wie der Gesamtheit dienen. Nicht vergessen sei I 
auch das segensreiche Wirken der NS.-Eemein- 
schaft „K ra ft durch Freude", die den Schassen- ‘ 
den aller Stände ohne Unterschied nicht nur > 
Ausspannung und Erholung, sondern auch die I 
Teilnahme am kulturellen Leben vermittelt und 
ihnen die Schönheiten Deutschlands und der 
Welt erschließt. Erfolgreichen Kamps gegen 
die Vernachlässigung der Arbeitsstätten und für j 
ihre gesunde, zweckmäßige Ausgestaltung führte J 
das Amt „Schönheit der Arbeit". M it erfreu- I 
lichem Erfolg und von Jahr zu Jahr wachsen- j 
der Beteiligung hat sich die DAF. durch den 
alljährlichen Reichsberufswettkampf der Vegab- 
tenauslese und Förderung gewidmet. Zu einer I  
beachtlichen Steigerung der allgemeinen und 1 
sozialen Leistungen der Betriebe hat der eben­
falls alljährliche Leistungskampf der deutschen j 
Betriebe geführt, dem jetzt durch den Kriegs­
leistungskamps ganz besondere Bedeutung zu- I 
kommt. Kriegseinsatz zur Freude unserer Sol­
daten leistet auch die NSE. „Krast durch 
Freude", indem sie alle ihre Einrichtungen in 
den Dienst der kulturellen Truppenbetreuung 
gestellt hat. Eine besonders wichtige Kriegs­
ausgabe ist der Deutschen Arbeitsfront auch 
durch die ihr übertragene Betreuung der aus­
ländischen Arbeitskräfte gestellt.

Nur schwer lassen sich die großen sozialpoliti­
schen Leistungen der Deutschen Arbeitsfront, die 
allen schaffenden Volksgenossen zugutekommen, 
zahlenmäßig ersassen, und ihre Aufzählung 
würde, ohne auch nur annähernd erschöpfend zu 
sein, den Rahmen dieser Darstellung überschrei­
ten, ihren Wert und ihre Bedeutung als Ge­
samtleistung jedoch vermag man nur zu ermes­
sen unb zu beurteilen, wenn man dem auf allen 
Gebieten des sozialen Lebens Erreichten und 
Geschaffenen den Zustand des Vorher verglei­
chend gegenüberstellt. Ein tiefgreifender Wan­
del hat sich in den zehn Jahren nationalsozia­
listischer Aufbauarbeit der Deutschen Arbeits­
front auf allen Gebieten der Sozialpolitik in 
materieller und ideeller Beziehung vollzogen.
Fest und ungebrochen stehen heute nach vier­
jährigem gewaltigem Ringen um die Sicherung 
bcr Lebensgrundlagen des Reiches die Funda­
mente nationalsozialistischer Sozialarbeit, und 
mit Recht darf auf Grund ihrer bisherigen Lei­
stungen die Deutsche Arbeitsfront den Entschluß 
verkünden, auch in Zukunft unter Anspannung 
aller Kräfte alles dazu beizutragen, daß die 
Leistungen der schaffenden Heimat bestehen kön­
nen vor den Heldentaten der Front.

Die Gauu/irtsciiaftskammer Niederdonau 
im Dienste des nationalsozialistischen 

WirtschaftSDrogramms
Sauleiter Dr. Jury bei der Amtseinführung 

des Präsidenten Dr. W aibl

Im  Rahmen eines Betriebsappells, dem die 
gesamte Gefolgschaft der neuen Eauwirtschafts- 
kammer für Niederdonau nebst Vertretern ver­
schiedener wirtschaftlicher Körperschaften bei­
wohnten, nahm am Freitag den 30. v. M . vor­
mittags Eauwirtschaftsberater Dozent Doktor 
Sc h m i e d  in Anwesenheit des Gauleiters und 
Reichsstatthalters Dr. J u r y  die Amtseinfüh­
rung ihres Präsidenten Dr. Fritz W a i b l  vor.

Nachdem der Eauwirtschaftsberater dem 
Gauleiter die Übergabe der bisherigen Indu- «. 
strie- und Handelskammer m it 30. A p ril d. 3- 
gemeldet hatte, gab er einen kurzen Rückblick 
auf ihre dreijährige Tätigkeit m it ihren großen 
Erfolgen, die in erster Linie dem treuen Ein­
satz der Eefolgschaftsmitglieder zu danken seien.

Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. J u r y  
verwies zu Beginn feiner Rede ebenfalls aus ,  
die bedeutsamen Aufgaben, die von der bis«

Zum  Nationalen Feiertag  des deutschen Volkes
Der 1. M ai, der in diesem Jahre der Erholung und Entspannung aller schaffenden Volksgenossen gewidmet war. gibt uns Anlaß, des ge­

waltigen sozialen Aufbau- und Betreuungswerkes zu gedenken, das dem deutschen Volk seit der Machtübernahme Adolf Hitlers geschenkt worden ist.

Ein Bergmann wird Pionier der Arbeit. Im  Mosaiksaal der Neuen Reichskanzlei fand am
30. ». M. eine Tagung der Reichsarbeilskammei statt, um den Vortag des 1. M a i feierlich zu 
begehen. Nach Begrüßungs- und Erösfnungsworten durch Oberbefehlsleiter Marrenbach wurde ein 
herzliches Telegramm des Führers verlesen; Reichsorganisationsleiter Dr. Lei) hielt eine groß­
angelegte Rede über das Thema „10 Jahre Deutsche Arbeitsfront". Eine besondere Note er­
hielt die Feier dadurch, daß ein schassender Bergmann, der Maschinenfahrsteiger Konrad Grebe aus Westsalcn-Nord, zum Pionier der Arbeit er­
nannt wurde. 206 Betriebsführer und Arbeiter der deutschen Rüstungsindustrie wurden mit dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnet. — Unsere B i l ­
der zeigen Reichsorganisationsleiter Dr. Lei, bei der Tagung der Reichsarbeitskammer (Atlantic-Boesig. Zander-MK.) und den „P ionier der A r­
beit" Maschinenfahrsteiger Konrad Erebe sDenckler, Presse-Hosfmann, Z.).

Die besondere Fürsorge der Partei g ilt der Schaffung vorbildlicher Arbeitsplätze in den Betrieben. — Hier geben w ir einen 
Überblick in die riesige Montagehalle eines Panzerkampfwagenbetriebes (Preffe-Hoffmann. Zander-MK.)

sere U-Bootsllhrung hat längst bewiesen, daß sie 
es versteht, die Boote dort aufzustellen, wo die 
Chancen am größten sind. Sie hat zuweilen 
eine erstaunliche Voraussicht bei dieser P la ­
nung, die sich über gewaltige Räume erstreckt, 
an den Tag gelegt. Dabei ist sie weit davon 
entsernt, das Glück als feste Größe in Rech­
nung „u stellen. Dessen bedarf es in dem U- 
Boot-Krieg, so wie er von uns geführt wird, 
nicht.

Wer aber w ill sagen, wann und wie oft 
eine Sondermeldung fä llig ist? Von „fä llia " 
sollte man am besten gar nicht reden. Fällig 
w ird ein Wechsel, Und bleiben w ir bei diesem 
Bilde, so ist festzustellen, daß es bei der Ge­
winn- und Verlustrechnung nicht auf ein M o­
natsergebnis, sondern auf den Jahresabschluß 
ankommt, auf nichts anderes. Auch künftig wer­
den w ir mehr versenken, als der Gegner neu­
bauen kann. Daran wird er am Ende zu­
grundegehen, Mag es auch langsam gehen, so 
wie es dem Weien des Seekrieges (den w ir 
führen) entspricht, das Ergebnis ist dafür um 
so sicherer. Wenn von den Engländern, die die 
Schlinge unentwegt am Halse spüren, behaup­
tet wird, der Übergang des Schwergewichtes 
auf die U-Boote seit der Ernennung von Groß­
admiral Dönitz zum Oberbefehlshaber der 
Kriegsmarine bedeute „einen Verzicht aus den 
Ausbau und die offensive Verwendung der 
Hochseeflotte", woraus dann weiter gefolgert 
wird, daß Deutschland „zur See endgültig zu

einer Defensiv-Strategie übergegangen sei", 
dann ist das nur ein Zeichen für das erstarrte 
Denkvermögen der britischen Seelords, Sind 
sie vielleicht m it ihrer Hochseeflotte irgendwo 
zu einer Offensive übergegangen? Ist sie nicht 
nach wie vor eine beträchtlich gerupfte Fleet 
in being?

Aus dem angeblich defensiven Charakter un­
seres U Boolktieges den Schluß zu ziehen, daß 
„Deutschland damit bereits den Krieg verlo­
ren habe" — w ir stehen gar nicht an, diesen be­
kannten britischen Wunschtraum hiex zu ver­
zeichnen -  ist nichts anderes als ein Versuch, 
einen von Der Aussehrung bedrohten Kranken 
mit einer simplen Formel gesundzubeten.

Die deutsche Heimat aber wird nicht verges­
sen, daß der Kamps ihrer U-Boote von äußer­
ster Härte ist und sich, wie kaum ein anderer, 
in der S tille  vollzieht. Es ist ein wortloses 
Heldentum, dem man mit großen oder schön- 
klingenben Lobreden am wenigsten gerecht wer­
den würde. Der U-Bootfahrer wünscht nur 
eins, und dies freilich hat er verdient: Daß 
das deutsche Volk, daß die Heimat an ihn 
glaubt und darin unerschütterlich bleibt gegen­
über allen Bemühungen des Feindes durch ab­
sichtliche Verkleinerung der ihm selbst drohen­
den Gefahr das Zutrauen des Deutschen zu die­
ser seiner Waffe langsam zu untergraben. Wie 
gut sie ist, weiß, außer unseren U-Bootmän- 
nern, keiner besser als der Brite,

Kriegsberichter Edgar Schröder,

Zehn Jahre Deutsche Arbeitsfront
Ein Jahrzehn t so z ia lp o litis c h e  A u fb a u a rb e it

Inm itten des gewaltigen Kriegsleistungs- 
kampfes der Nation, der alle Kräfte der schaf­
fenden Heimat in höchster Kraftentfaltung und 
Leistung m it der kämpfenden Front verbindet 
und im Zeichen der neuerstandenen europä­
ischen Gemeinschaft, die nicht zuletzt ihren Aus­
druck findet in dem Mitschaffen von M illio ­
nen ausländischer Arbeiter für das gemein­

same Ziel der Rettung Europas, legt die 
Deutsche Arbeitsfront Rechenschaft über das 
erste Jahrzehnt ihrer sozialpolitischen Aufbau­
arbeit,

Überblickt man rückschauend die Entwicklung 
der Dinge, dann mutz als eines der bedeutsam­
sten und einschneidendsten Ereignisse im Zuge 
der nationalsozialistischen Machtergreifung und

stand. Bei allem Können, das ihnen selbst der 
Feind zugesteht, kann ein Angriff oder auch eine 
Serie von Angriffen einmal nicht denaewünsch- 
ten Erfolg haben. Darum ist die Waffe, die 
unsere U-Bootmünnei handhaben, nicht stump­
fer geworden.

Und schließlich fehlt ab und zu nur eines: 
Einfach das Glück, das der Soldat braucht, Un-

Der Frontverlaus im Osten
(A tla n tic . Zan d er-M .1



Freitag den 7. Mai 1943 B o t e  v o n  d e r  P b b s Seite 3

herigen Industrie- und Handelskammer zu be­
wältigen waren. Wenn nun diese Ausgaben er­
fü llt wurden, und wenn die Wirtschaft in Nie- 
üerdonau gesund dasteht, umsorgt und behütet, 
wenn ihre Nöte behoben werden konnten, so ist 
dies in erster Linie ein Verdienst des Gau- 
wirtschaftsberaters Dr. Schmi ed ,  des Präsi­
denten der bisherigen Industrie- und Handels­
kammer. Der Gauleiter sprach diesem hiesür sei­
nen ganz besonderen Dank und seine Anerken­
nung aus und bezog auch Geschäftsführer Dok­
tor M e i n a r d u s  mit den übrigen M itarbei­
tern und die Gefolgschaft der Handelskammer 
darin ein. M it  der Eauwirtschaftskammer für 
Niederdonau, die der Reichswirtschaftsminister 
ins Leben rief. fei nun das erwünschte Instru­
ment geschaffen, das die gesamte Wirtschaft des 
Gaues zusammenfaßt und in den Dienst des 
totalen Krieges stellt.

Gauleiter Dr. J u r i ,  gab der Überzeugung 
Ausdruck, daß die neue Kammer genau fo wie 
die frühere ihre Pflicht erfüllen werde. Es 
freue ihn, daß der Reichswirtschaftsminister 
dem vom Eauwirtschaftsberater ausgehenden 
Vorschlag, Dr. Fritz W a i bl zum Präsidenten 
der Eauwirtschaftskammer zu bestellen, zuge­
stimmt habe. Dr. Waibl sei sein alter Kampf­
gefährte und werde auf seinem neuen Posten 
ebenso seinen Pflichten und Aufgaben nachkom­
men wie überall dort, wo ihn der Gauleiter

schon bisher einsetzte. Dr. Jury schloß mit dem 
Wunsche für eine gedeihliche Arbeit der neuen 
Kammer zum Nutzen des Volkes und zur E r­
reichung des Endsieges seine Ausführungen.

Prästdent Dr. W a i b l  skizzierte dann in 
längerer Ansprache den Weg, der von den rei­
nen Jnteressentenverbänden der Arbeitgeber 
in  der liberalistischen Zeit bis zur Eauwirt­
schaftskammer zurückzulegen war. Die Klassen 
sollten in der Ostmark durch den Ständestaat 
überwunden werden, und der ständische Aufbau 
habe damals auch auf die Kammern der W ir t­
schaft abgefärbt. Wenn das Programm der 
NSDAP, ebenfalls von ständischen Berufsorga­
nisationen spricht, so fei damit gemeint, daß 
jeder Beruf und jeder Stand die feiner Arbeit 
entsprechende Würdigung und Wertung finden 
soll, seine Leistung aber aus die allgemeinen I n ­
teressen des Volkes und des Reiches gerichtet 
bleiben muß. Die Errichtung der Eauwirt- 
schaftskammern in unseren Donau- und Alpen­
gauen besage nichts anderes, als daß nun end­
gültig der Schlußstrich unter das rein ständische
Denken gezogen sei. Dr W aibl führte weiter 
aus, daß die Eauwirtschaftskammer eine E in­
richtung fei, die von der Wirtschaft für die 
Wirtschaft geschaffen wurde. Sie ist keine Be­
hörde und schon gar nicht ein bürokratisches
Amt. Ih re  Aufgaben liegen in der Selbstver­
waltung, in der staatlichen Lenkung der W irt­

schaft und in der Erreichung der vom Gauleiter 
und Gauwirtschastsberater erhaltenen Z ie l­
setzungen. Dies alles erheische einen besonderen 
Beamtentyp, der Anständigkeit und Sauberkeit, 
Korrektheit und Unbestechlichkeit, Fleiß und Ar- 
u.eli mit weitgehender, unbürokratischer Beweg­
lichkeit verbindet. Die Wirtschastskammer ist 
die erste Möglichkeit einer großen Bewährung 
der Wirtschaft. I n  Stunden der Bewährung 
aber kommt es nicht auf Bürokratismus, son­
dern auf entscheidende Impulse an. Es ist ein 
beglückendes Eefühl, in diesem Sinne zur M it ­
arbeit an großen Aufgaben berufen zu sein, 
Aufgaben, die geradezu wirtschaftshistorische 
Bedeutung haben. Dr. W aibl schloß seine Aus­
führungen mit der Aufforderung an alle seine 
Mitarbeiter, ihre Tätigkeit so lebensnah wie 
möglich zu gestalten und jederzeit in ihren 
Mittelpunkt den Menschen zu stellen. Die Eau­
wirtschaftskammer werde nicht mehr und nicht 
weniger sein, als die Summe ihrer Arbeit und 
Leistung und werde als solche auch von der 
Geschichte geprüft und gewürdigt weiden. Die 
Eauwirtschaftskammer kann als Kind national­
sozialistischer Wirtschaftsausfassung und Organi­
sation nur mit nationalsozialistischen Methoden 
großgezogen weiden.

Zum Abschluß stellte Präsident Dr. Waibl 
die Eauwirtschastskammern unter die Obhut 
und den Schutz des Gauleiters.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.Mbs und Umgebung

STADT W A I D H O F E N  A. 0.  YBBS

Heldentod. Wie aus einer M itteilung des 
Wehrkreiskommandos hervorgeht, starb am 13. 
Jänner Unteroffizier Josef O s w a l d  in Sta­
lingrad den Heldentod. Oswald, der vor feinem 
Einrücken in Diensten der Bäckerei P iaty 
stand, war als eifriges M itglied des Tv. 
„Lützow" in Turnerkreisen bestens bekannt. Die 
Heimat wird fein Opfer stets zu würdigen 
wissen!

Ernennung. Das Reichspräsidium der deut­
schen Forstverwaltung Berlin  hat den Forst­
referendar D ip l.-Ing . Hans W a l k e r  st o r f e r ,  
derzeit bei der Wehrmacht, m it Wirksamkeit 
vom 1. Feber 1943 zum Forstassessor ernannt.

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
27. v. M . Eduard und Rosa S t a n e k, Elektro­
mechaniker, Wien, 17., Rosensteingasse 29, ein 
Mädchen I n g r i d  M a r i a  L u i s e .  Am 28. 
v. M. Anton und Anneliese S c h a r m a n n ,  
Elektrofahrer der Kruppwerke, Essen, Kasta­
nienallee 79, ein Mädchen U r s u l a  H i l d e ­
g a r d .  Am 3. ds. Franz und Anna G n a d e n -  
b e i g e r ,  Metallschleifei, Waidhofen, Weyrer- 
straße 24, ein Mädchen S i e g l i n d e. Am 2. 
ds. Josef und M aria  B r ö d e r b a u e r ,  K ut­
scher, Langau bei Eaming, einen Knaben H e r ­
b e r t .  Am 3. ds. Josef und Gisela L u x - 
ba di e t, Friseurmeister, Waidchofen, Weyrer- 
straße 7, einen Knaben W e r n e r .  Am 4. ds. 
Ludwig und M aria K isch, techn. Reichsbahn­
oberinspektor, Waidhosen, Patertal 8, einen 
Knaben G ü n t e r  L u d w i g  H e r m a n n .

Dränung. Am 30. v. M. wurde vor dem 
hiesigen Standesamt Obeigefreiter Franz R u st 
s e r, Zell, Sandgasse 2, m it F rl. Olga R ü n z - 
l  e r, Schneiderin, St. Pölten, Kremseigasse 1, 
getraut.

Schulungslagcr der Erzieher. I n  der Zeit 
vom 26. bis 30. v. M. wurde in der Waidhof- 
ner Kreisschulungsburg eine Fortbildungs­
tagung der Hilfsschullehrer durchgeführt, die 
vom Reichsstatthalter, Abteilung 2a, einberufen 
worden war. Außer Referaten einzelner E r­
zieher über die Arbeit und die Erfahrungen in 
den Hilfsschulen hielten die Regierungsräte 
Dr. M  a ch a c e k und Dr. W a n e c e k, in dessen 
Händen auch die Leitung der Tagung lag, lehr­
reiche Schulungsvorträge. Durch solche Veran­
staltungen, die in kürzeren Zeitabständen durch­
geführt werden, erhalten die Erzieher jenes 
Rüstzeug, das sie befähigen soll, die Schüler 
der Hilfsschulen zu brauchbaren und einsatz­
bereiten Gliedern der Volksgemeinschaft zu er­
ziehen.

Hegeringappell in  Waidhosen a. d. Pbbs.
Am 3. ds. konnte Kreisjägermeister Pg. Sepp 
Sc h wa n d !  im Gasthaus Holzer die Hegering- 
leiter von 11 Hegeringen, die 36 Reviere um­
fassen, begrüßen. Eingehend wurde über die 
Abjchußpläne gesprochen und die unbedingte 
Abschußersllllung gefordert. Dies ist eine kriegs­
bedingte Notwendigkeit. Eine Erhöhung des 
geplanten Abschusses kommt nicht in Frage. 
Während des ersten Weltkrieges wurde 1917/18 
ein 80prozentiger Zwangsabschuß angeordnet, 
der manche Reviere fast völlig wildleer machte. 
Jetzt, im vierten Kriegsjahr, eine planmäßige 
Hebung des Wildstandes, die aber eine Über- 
hege ausschließt. Jede Schädigung der Land­
wirtschaft muß vermieden werden. Da der 
Kreisjägermeister zugleich auch Kreisbauern- 
sllhrer ist, kann hier ein Ausgleich zwischen 
Jagd und Landwirtschaft leicht geschaffen wer­
den. Als Norm des Wildstandes wird in der 
Ebene auf 100 Hektar 10 Stück Rehwild, im 
Gebirge bzw. den Vorbergen auf 100 Hektar 
6 Stück Rehwild angenommen. I n  den Flach­
landrevieren ist der Abschuß auf 100 Hektar m it

3 Stück Rehwild als Grundlage angenommen. 
Im  Gebirge läßt sich keine Regel finden. 
Strenge Winter mit oft starken Wildverlusten 
zwingen zur Abschußfestsetzung durch die Hege- 
ringleiter. 75 Prozent des Wildabschusses 
(Schalenwild) sind dem Wildhandel zuzufüh­
ren, während über die restlichen 25 Prozent der 
Jagdpächter frei verfügen kann, natürlich ge­
gen Abgabe der Fleischmarken. Beim Nieder­
wild sind 25 Stück je W ildart völlig frei und 
bei weiterem Abschuß werden 75 Prozent dem 
Wildhandel zugeführt, während über die rest­
lichen 25 Prozent frei verfügt werden kann. 
Die Abführung an den Wildhandel bezweckt die 
Versorgung der Städte, vor allem der Groß­
städte. Das W ild hat vorzüglich überwintert, 
Die Böcke haben gut, ja kapital auf. Alles 
Schwache und Kranke ist abzuschießen. Sonst 
erst den Bock rot werden lassen! Heuer werden 
5 Prozent des Eesamtbockabschusses als la  Böcke 
(kapitale, auf der Höhe ihrer Kraft stehende), 
die natürlich erst nach der Brunst, frühestens 
ab 6. August, abzuschießen sind, freigegeben. Im  
Herbst ist ab 16. September mit dem Abschuß 
von schwachem weiblichem Rehwild und Kitzen 
zu beginnen. Auch schlecht vererbende Geißen 
sind zu erlegen. Nicht nur der Bock ist Ver­
erbe! von guten Geweihen, sondern ebenso auch 
die Geiß. Richtiger Wahlabschuß ist nur aus 
der Virsch, schwer auf der Riegel- und nie auf 
der Treibjagd möglich. Das Geschlechtsverhält­
nis ist m it 1:2 D ritte l als richtig anzunehmen. 
Das Eamswild verursacht keinerlei Wildscha­
den. Eine weitere Schonung ist nach den letzten 
mörderischen Wintern am Platz. In  guten Re­
vieren kann als Lohn für treue Hege ein la- 
Bock bewilligt werden. Auch einige la-Hirsche 
werden in diesem Jagdjahr freigegeben. Aus 
Atschreith waren im Vorjahre Muffel ausge­
brochen. Ein Teil wurde wieder in das Gatter 
gebracht. 17 M uffel m it 7 bis 8 Widdern blie­
ben im Revier der Landgemeinde Waidhofen 
und einige Schafe haben bereits Lämmer ge­
setzt. Das M uffe lw ild  macht keinerlei Schaden. 
Da Eeneralforstmeister A l p e r s nicht wünscht, 
daß die M uffel wieder in das Gatter zurück­
gebracht werden, werden die Reviere des Pbbs- 
tales um Sine W ildart bereichert. Auch m it dem 
Niederwild geht es vorwärts. Überall werden 
Junghasen gesichtet. Durch freiw illige Verein­
barung m it dem Kreisjägermeister ist die völ­
lige Schonung der Rebhühner und der Fasa­
nenhennen gesichert. Wildschäden und Revier­
beunruhigung werden durch jagende Hunde ver­
ursacht. Hier ist die Verordnung des Reichs­
jagdgesetzes wichtig: „Der Jäger ist verpflichtet, 
jagende Hunde und streunende Katzen zu ver­
nichten." Immer wieder wird W ild m it Flo- 
bertpatronen beschossen und angeflickt, so daß es 
elend verludert. Gibt es kein M itte l, der 
„Kleinkaliberpest" Herr zu werden? Viele Jä­
ger stehen heute unter den Waffen und tra­
gen das graue Ehrenkleid der deutschen Wehr­
macht. Darum wollen auch w ir Jäger in der 
Heimat unsere Pflicht voll und ganz erfüllen. 
Weidmannsheil für 1943! Waldjäger.

Eine Glocke feiert Jubiläum. Die auf dem 
Stadtturm hängende Feueralarmglocke — die 
sogenannte Feuerschelle — war dieser Tage 
hundert Jahre in ihrer luftigen Höhe. Immer, 
wenn sie rief, waren Bewohner in Not, und 
immer auch rief sie die Bürger auf zur Hilfe­
leistung, wenn die Elemente Mensch und Tier 
und Habe bedrohten. Sie trägt folgende I n ­
schrift: „S t. Florian-Glocke, eingeweiht durch 
Hochwllrdigen Herrn Dechant Augustin Beer 
den 4. M ai 1843. I n  Segensart des löblichen 
Magistrates Herr Franz Neuwirth, Bürger­
meister Josef Halauska, Syndikus Kaspar Gau- 
steter, Magistratsrat, Josef Riedmüller, Josef 
Vinzenz Erotzmann. Pate Herr Jakob Schüler, 
Bürger allda." Dann trägt die Glocke noch

einen Namen, u. zw. Johann Holederer, Linz, 
der wahrscheinlich der Hersteller ist.

Ein seltener Zugvogel. I n  ©stabt bei W aid­
hofen erregte am 28. v. M. ein großer Vogel, 
der von siebzehn Krähen heftig verfolgt wurde, 
die Aufmerksamkeit vieler Volksgenossen. Er 
wurde als Storch oder Fischreiher angesprochen. 
Oberförster S o l l m o n n  erkannte in ihm 
einen Schwan .  Im  Winter 1939/40 wurde 
von der Familie Sattlermeister Schwarz in 
©stabt ein fast völlig erschöpfter Höckerschwan 
eingefangen, der längere Zeit in  Pflege gehal­
ten wurde. Dieser Schwan war vom Schloß­
teich in Edla bei Amstetten entwichen. Die 
Vermutung, daß es sich diesmal wieder um 
den Schwan von Amstetten handle, der den 
Pslegeeltern einen Besuch machen wollte, hat 
sich nicht als richtig erwiesen; denn dieser hatte 
sich im heurigen Frühjahr bei dem Versuch, 
einen Abstecher zu machen, einen Flügel ver­
letzt. übrigens wurde der seltene Gast, wahr­
scheinlich der gleiche, der in Estadt gesichtet wurde, 
am 1. ds. auch im Stadtgebiet Waidhofen ge­
sehen. Beiiü Krankenhaus stand er am linken 
Pbbsufer im seichten Wasser und putzte geruh­
sam sein Gefieder. Er ließ sich auch von den 
Passanten nicht stören, die ihn von der Straße 
aus betrachteten. Nunmehr hat er sich wieder 
empfohlen, ärgerlich darüber, daß ihn, wie uns 
gemeldet wurde, einige boshafte Jungen mit 
Steinen beworfen haben. W ir unterscheiden 
drei Schwäne: den oft gezähmten Höckerschwan, 
den Sing- und den in Australien beheimateten 
Trauer- oder Schwarzschwan. Waldjäger.

Todesfall. Nach kurzer schwerer Krankheit 
ist am Mittwoch den 5. ds. im hiesigen Kran­
kenhaus das einjährige Kind Emmerich E n i ck l 
verstorben.

Die Waidhofner Filmbühne überraschte ihre 
Besucher am vergangenen Sonntag m it dem 
großen Farbenfilm „Die goldene Stadt", der 
nicht nur dem Agsa-Eolor-Verfahren, sondern 
im gleichen Maße auch der Regiekunst Veit 
Harlans ein glänzendes Zeugnis ausstellt. So 
farbenfroh Landschaft und Menschen Deutsch­
böhmens in diesem weit über den gewohnten 
Durchschnitt stehenden Filmwerk auch geschildert 
werden, um so erschütternder ist die Handlung, 
die ihren Stoss aus einer Novelle Billingers 
schöpft. Aus der Zwiespältigkeit zweier B lut- 
ströme entspringend, erfüllt sich das Schicksal 
der Bauerntochter Anna Jobst, die an ihrer 
Sehnsucht nach der Stadt zugrunde geht und 
darum zur eindringlichen Mahnung vor der 
Landflucht wird. Kristina Söderbaum, Eugen 
Klopfer, Paul K linget und Rudolf Prack als 
Hauptrollenträger zeichnen so lebenswahre Ge­
stalten, daß man ihnen vom Anfang bis zum 
Ende m it Spannung folgt. Tags vorher lief 
der Mediterranea-Film „Unter dem Kreuz des 
Südens", dessen Handlung in Ostafrika spielt 
und interessante Ausschnitte aus dem Leben ita ­
lienischer Kolonisten zeigt. Ein K u ltu rfilm  von 
unserer Vogelwelt begleitete diesen und die 
neueste Deutsche Wochenschau beide Hauptfilme, 
die sicherlich allen Besuchern schöne Stunden 
schenkten, obwohl das Verhalten mancher Kino­
besucher das Gegenteil vermuten läßt. Es hat 
sich nämlich schon seit längerer Zeit die Unsitte 
eingebürgert, daß schon während der Schluß­
szenen plötzlich ganze Reihen von Besuchern 
aufstehen, ihre Überkleider anziehen und so an­
deren, die den F ilm  bis zum Ende genießen 
wollen, jede Sicht verderben. Der letzte Seufzer 
des sterbenden Filmhelden bedeutet nicht im ­
mer zugleich das Ende des Films, zuweilen fol­
gen noch einige Szenen oder Landschaftsbilder, 
die das Werk erst künstlerisch abrunden. Es 
mag vielleicht Menschen geben, die hiefllr kein 
Verständnis ausbringen und die Darbietung 
nur nach dem Grad der befriedigten Sensa­

tionslust werten. Sie mögen aber bedenken, 
daß es mindestens ebenso viele gibt, denen im 
F ilm  ein Kunstgenuß geboten wird, an dem sie 
auch wirklich bis zum Ende teilhaben wollen. 
Die unentwegten Eiligen seien daher einmal 
daran erinnert, daß Rücksichtnahme aus den 
Mitmenschen oberstes Gebot der Volksgemein­
schaft ist.

Der M a i ist da! Der April, dem schon im­
mer ein wetterwendischer Ruf anhaftet, mußte 
das Feld räumen: der M ai ist da! Er ist der 
erste „richtige" Frühlingsmonat und man preist 
ihn als Wonnemond. Durch die Jahrhunderte 
schon ist er in Lied und Vers verherrlicht wor­
den. Überall kündet sich im Maien der Wonne­
monat an; an dem Gärenden und Werdenden 
in der Natur, an den grünenden Wiesen und 
Weiden, den blühenden Sträuchern und den 
knospenden Bäumen, dem frischen Erdgeruch 
und an den Liedern der Vögel. Auch der win- 
termiide Mensch wird froher im Frühlingsglanz 
und wer kann, der zieht hinaus in die wieder­
erstandene Natur mit ihren vielfältigen und 
immer neuen Wundern. Die Stadtbewohner 
möchten übrigens am liebsten alle Tage Son­
nenschein haben, der Landmann allerdings zieht 
Regen im Mai, wenigstens von Zeit zu Zeit, 
vor. So heißt es denn auch in alten bäuer­
lichen Wetterregeln: „Mairegen auf Saaten, 
dann regnet es Dukaten" oder „Wetter im M ai 
— bringen Früchte herbei". Man sagt auch; 
„V ie l Gewitter im M ai, ist der Bauern Juch­
hei", „Regen im M a i gibt fürs ganze Jahr 
Brot und Heu", „E in kühler M ai wird hoch 
geacht', hat stets ein fruchtbar' Jahr gebracht". 
Allzu starke Regengüsse sind aber auch dem 
Landmann unerwünscht. Die meist um die 
M itte  des M ai auftretenden sogenannten 
„Eismänner" oder „drei gestrengen Herren" — 
sie fallen auf den 12., 13. und 14. M ai — sind 
nirgends beliebt, da sie oftmals gefürchtete 
Kälterückschläge und Nachtfröste mitbringen. 
Der Volksmund sagt: „Pankratius, Servatius 
und Bonifatius der Gärtner und Winzer wohl 
beachten muß; gehen sie vorüber ohn' kalten 
Regen, dem Weine bringt es großen Segen."

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

Heldentod. Am 19. März gab in den schwe­
ren Kämpfen an der Ostfront ^-Sturmmann 
Johann K r o n d o r f e r  im Alter von 21 Jah­
ren sein Leben für die Freiheit des Volkes. 
Er war Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. K l. 
Die Heimat sieht in seinem Opsertod ewige 
Verpflichtung!

Auszeichnung. Der Funkergefreite Hermann 
W e i d l i  n g e r wurde kürzlich m it dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. W ir gratu­
lieren!

Unseren Wehrmachturlaubern gute Erho­
lung in der Heimat! Gefreiter Johann H u ­
ber ,  Maierrotte 30; Gefreiter Josef S i m ­
me i ,  2. Rienrotte 7; Schütze Franz K l a m ­
mer ,  Kammerhofrotte 31; Flieger Franz M  a- 
d e r t h a n e r, 1. Krailhofrotte 2 ; Gefreiter Jo­
hann 91 e sch, Kammerhofrotte 68 ; Grenadier 
Friedrich S c h n e c k e n l e i t n e r ,  1. Poch- 
lauerrotte Nr. 8 ; Unteroffizier Pg. Johann 
S c h n e c k e n l e i t n e r ,  1. Pöchlauerrotte 8 ; 
Obergefreiter Ignaz E t z e n b e r g e r ,  1. Pöch- 
lerrotte 1; Kanonier Pg. Johann T h u r n e r ,  
1. Krailhofrotte 37; Gefreiter Roman © e l ­
b e n e g g e t ,  2. Pöchlauerrotte 31; Gefreiter 
Josef P i c h l e r ,  2. Püchlerrotte 3.

Wie der Jude deutsche Bauern behandelt. 
A ls im Jahre 1906 der Jude Kunitzer in der
3. W irisrotte die ersten Bauernwirtschaften auf­
kaufte, war sein Streben gleichzeitig darauf ge­
richtet, eine Eigenjagd zu bekommen. Die 
konnte er aber nur erreichen, wenn die einzel­
nen Besitzungen in sich geschlossen sind. Nach­
dem aber ein großes Grundstück der Bauern­
wirtschaft „Hammerhaus auf der K laus" vulgo 
Kästlet zwischen diesen Besitzungen lag, wurde 
der damalige Besitzer desselben so lange be­
arbeitet, bis er das Grundstück gegen das Ver­
sprechen hergab, ein anderes Grundstück zu er­
halten. A ls der Jude sein Z iel erreicht hatte, 
wollte er von seinem Versprechen nichts mehr 
wissen. Aber nicht genug damit. Über das 
nun in Judenhänden befindliche Grundstück 
führt eine Trinkwasserleitung der Reichsbahn, 
von der das genannte Bauernhaus stets den 
gesamten Trinkwasserbedarf beziehen konnte, da 
es selbst kein Trinkwasser hat. Die damalige 
Staatsbahn war sogar bereit, zu sehr günstigen 
Bedingungen den Anschluß einer Rohrabzwei­
gung bis zum Bauernhaus zu bewilligen. Der 
Jude Kunitzer als neuer Besitzer dieses für die 
Bauernwirtschaft wegen des Trinkwasserbezuges 
lebenswichtigen Grundstückes verweigerte nicht 
nur die Legung des Rohrstranges, sondern auch 
das Betreten des Grundstückes überhaupt. Da­
durch war die Bauernfamilie Köstlcr 36 Jahre 
lang gezwungen, Vachwasser als Trinkwasser zu 
benutzen. Da in den Bach Jauche fließt, waren 
dadurch die sanitären Verhältnisse für die Fa­
milie geradezu lebensgefährlich. So hinterhältig, 
gemein und unmenschlich können nur Juden 
vorgehen. Kann da ein rechtschaffener Deutscher 
dieses Judengesindel noch in  Schutz nehmen? 
A ls die NSDAP, von dieser Angelegenheit 
Kenntnis erhielt, hat sie den kommissarischen 
Verwalter dieses Judenbesitzes sofort angewie­
sen, den Bezug des Trinkwassers der Bauern- 
familie A lois und Hedwig Hönigl als den der­
zeitigen Besitzern des Bauernhauses „Hammer­
haus auf der Klaus" sogleich zu gestatten.
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Todesfall. Nach längerem schwerem Leiden 
starb am Montag den 3. bs. Herr Josef F a l l -  
m a n n ,  gew. Schmied, 1. W irtsrotte 23, im 74. 
Lebensjahre.

B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS

Heldentod. ff-Rottenführer K a rl E e r s t l  
fand am 30. November bei den schweren Kämp­
fen im Ostkaukasus den Heldentod. Kamerad 
Eerstl war ein fanatischer Kämpfer für die 
Idee des Führers, was er nunmehr m it seinem 
letzten großen Opfer bewies. W ir werden ihn 
nie vergessen!

ROSENAU AM SONNTAGBERG

Tschammer-Eedenktag. Sonntag den 2. bs.
gedachte der Turnerbund Rosenau des verstor­
benen Reichsführers v. Tschammer und Osten 
in  einer Gedenkstunde. Der weibliche Arbeits­
dienst vom Lager Reisenberg, B D M . und M it ­
glieder des Turnerbundes Rosenau waren an­
getreten. Der Vereinsführer F. B r a c h t e ! ,  der 
die Meldung des Sportwartes O. E r o ß a u e r  
entgegennahm, sprach vom Geist der national­
sozialistischen Erneuerung durch den unvergeß­
lichen Verstorbenen. Dem Volke zu dienen ist 
letzter Sinn der Leibesübungen. Der gesunde, 
schöne, leistungsfähige und wehrtüchtige deutsche 
Mensch setzt für die Gemeinschaft a ll seine Kraft 
ein, um in kämpferischer Haltung und Kame­
radschaft das große Z iel zu erreichen. Der 
Reichssportführer hat in  einem kurzen Jahr­
zehnt aus Zersplitterung und Verwirrung in 
einer revolutionären Umwälzung eine Einheit, 
den NS. Reichsbund für Leibesübungen geschaf­
fen. M it  diesen Gedanken traten die Mannschaf­
ten zum Wettkampf an. Aus den schneidigen und 
manchmal harten Ballkämpfen gingen die A r­
beitsmaiden als überlegene Sieger hervor. 
Leider hatten die Turnerinnen durch Erkran­
kung einen Ausfall und mußten in  verminder­
ter Stärke antreten. Es siegten die Arbeits- 
maiden vor VDM . m it 39:56 und Turnerbund 
m it 40:48. Das Ergebnis der Spiele: RAD.— 
Turnerbund 40:48, R A D .-B D M . 39:56, 
B D M .—Turnerbund 44:51. M it  dem Gruß an 
den Führer wurde die v. Tschammer und Osten- 
Gedenkstunde geschlossen.

H I L M - K E M A T E N

Heldentod. Im  hohen Norden fand am 24. 
Feber Gebirgsjäger Walter R i c h t e r ,  Inhaber 
des Verwundetenabzeichens und der Ostmedaille, 
im 23. Lebensjahre den Heldentod. Seine sol­
datische Treue sei uns immerwährendes Bei­
spiel!

Y B B S I TZ
Auszeichnung. Soldat Josef W a ch s e n e g - 

g e r, Sohn vom Gute Amosreith in Hasel­
graben, wurde am 24. Dezember v. I .  m it dem 
Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Er 
stand im Kampf um Stalingrad. Sein Z w il- 
lingsbruder Gefreiter Leopold Wa c h s e n e g -  
g e i  wurde am 28. Feber an der Ostfront ver­
wundet.

öffentliche Versammlung. Im  Rahmen 
einer öffentlichen Versammlung sprach am 29. 
A p ril im Saale des Easthofes Heigl Kriegs­
berichter Mücke. Zunächst beschrieb er die 
Einrichtung einer Fliegerstaffel und das F lug­
zeug selbst und ging darauf über, drei seiner 
heldenhaften Feindslllge den aufmerksam Lau­
schenden zu schildern. Besonders hob er hervor, 
daß an der Front überall tiefes Heimatgefllhl 
und ein Geist herrlicher Kameradschaft herrsche. 
Da gerade in diesem Kriege die Heimat und 
Front gleiche Heimatliebe und engstes Zusam­
mengehörigkeitsgefühl verbindet, ist uns der 
Endsieg gewiß. Reicher, verdienter Beifall 
lohnte die trefflichen Ausführungen.

Meldung des Standesamtes für A p ril. E e- 
b u r t :  Josef und M aria  A s p a l t e r ,  Wbsitz, 
ein Mädchen. Ho c h z e i t :  Franz V  o g l a u e r, 
Arbeiter aus Steyr, m it Rosa P e y r e d e r ,  
Waldamt. T o d e s f ä l l e :  Johann S o n n ­
l e i t n e r ,  Bauer, Waldamt, 33 Jahre. Karo­
line H a f e l m a i e r ,  Altersheim, Pbbsitz, 80 
Jahre. Ignaz H r u b n e r ,  Bbbsitz, 72 Jahre.

Todesfälle. Ein tragisches Geschick hat die 
Familie Walter E i n z l  e r betroffen. Ih r  über 
alles geliebtes Kind L o r l  i ist am 4. bs. im 
A lter von 10 Jahren in die Ewigkeit entschla­
fen. Groß ist der Schmerz des Elternpaares 
und der Geschwister über den Verlust ihrer 
Lorli, die so früh die Ihren verlassen mußte. 
Möge die allgemeine, überaus herzliche A nte il­
nahme der Bevölkerung den Tieftrauernden ein 
kleiner Trost fein! — Donnerstag den 29. v. M. 
verschied nach kurzem schmerzvollem Leiden 
die Reichsbahnbeamtenswitwe Frau M aria  
T  e i ch t m a n n geb. Cizek im hohen Alter 
von 85 Jahren.

G RO S S H O L L E N S T E I N  A. 0.  YBBS

Liebesgabensammlung. Anläßlich des Oster­
festes wurde von der NS.-Frauenschaft für das 
Lazarett Mauer-Öhling eine stattliche Anzahl 
guter Sachen gesammelt. Diese wurden aus­
nahmslos von den Wirtschaftsbesitzern aufge­
bracht und von den Frauen dem Lazarett über­
geben. Unter anderem waren da 30 Kaffee- 
Striezel, Bäckereien, Kompott, Äpfel, rote Eier, 
Butter und dergleichen. Alles als Liebesgaben

Im  Polarsturm gekentert
f f - K r i e g s b e r i c h t e r  G e o r g  W i l h e l m  P f e i f f e r  ( f f - P K . )

A ls die ersten Eoldstrahlen des Morgens 
durch das dicke B lau schwerer Wollenbänke 
über die erstarrte Landschaft griffen, stachen die 
drei Männer m it ihrem Sturmboot „in  See"
Verpflegung und Post für zwei Feldwachen wa­
ren fä llig geworden, die im Jnselgewirr des 
größten fernkarelischen Binnenmeeres lagen.

Sie ein grauer P fe il schoß das Boot mit wild 
aufschäumender Bugwelle um die felsige Land­
zunge der schützenden Insel. Die altmorschcn 
Schindelkasten des Dorfes verschwanden in 
einem merkwürdig milchigen' Licht. Aus den 
Wolkenbänken waren Ungetüme geworden. Sie 
verbargen die Sonne m it dichten grauen 
Schleiern.

Dann sprühte den drei ff-Männern der 
Gischt hart anreitender Wellen entgegen. Das 
Boot, ihre brave „M arie", bohrte sich stur ge­
radeaus. M ißlaunig brummte es auf, wenn 
ihm ein neu anrollender Wellenberg einen ele­
ganten Luftsprung abzwang. Endlich tanzte es, 
von der Unruhe des Wetters erfaßt, ungeduldig 
am Steg und ließ sich entladen. Den drei M än­
nern hatte die spritzige Fahrt trotz der beißen­
den Kälte Spaß gemacht. Das sab man aus 
den strahlenden, rotmassierten Gesichtern.

Nun hieß es, die zweite Feldwache anzu­
steuern. Hinter dem Motor quirlte es auf wie 
in  einem kochenden Kessel. Dann brausten sie 
ab. Schwupp — wieder schwupp — ihr Boot 
sprang bald wie die Lachse auf dem Hochzeits­
kurs. I n  einem einzigen brodelnden Schaum- 
streif verloren sie sich. Die Augen schauten ern­
ster drein. Der bootlenkende Sturmmann biß 
wütend in  die gefühllose Linke umkrampfte 
eisern sein Steuer. Und seine Begleiter, die 
Panzerjäger schöpften w ild  m it Eimer und 
Schüssel. Aber schon drang ihnen das E is­
wasser über die Knie. Da tauchte das Boot 
unter die nächste Welle. Der Motor puffte kurz 
auf — und schmieg.

Her m it den Riemen! Und schleunigst an 
Land. Ganz gleich wo. Die Brandung schlug 
laut zwischen die Felsblöcke des nahen Ufers. 
Im  nächsten Augenblick flogen die drei über 
Bord. Ih re  „M arie " war gekentert. Die E is­
flu t schnitt ihnen in die Glieder wie scharfe 
Messer. Und tausend Gedanken schossen ihnen 
durch den Kopf. Über allen aber stand der 
W ille : Dennoc h !

Der Sturmmann hatte zuerst Grund unter 
den Füßen. Schnell war sein Rettungsring ab­
gestreift, die sorgsam in Zeltplanen gehüllte 
Verpflegung draufgepackt, dann trieb die Last 
an das User. Auch die Panzerjäger, deren 
Köpfe sekundenlang im Wellenschaum ver­
schwanden, griffen nun zu und bargen die Ver­
pflegungsrucksäcke. Mühsam krochen sie zwischen 
dem Geröll, Wurzelwerk und Kraut an das 
Land. Der Schneesturm hieb wie m it Sensen 
auf sie ein.

Vor ihnen schlug der Bootskörper m it dem 
wertvollen Motor auf verborgenes Gestein.

Wieder hinein! Runter m it der Bootsspitze! 
Und der Pionier tauchte sieben-, achtmal, um 
an die Verschraubung des Motors zu kommen. 
Er fühlte nichts mehr, aber los hatte er ihn. 
Und nun tauchten auch die anderen noch ein 
paarmal tief hinein. Stolpernd, wasserschluckend, 
auf der Stirne heißen Schweiß, den der jagende 
Schneesturm sofort wieder abrieb, so schleppten 
sie den Motor ans Ufer.

Ih re  Glieder schlenkerten ihnen aus den 
steifen Jacken und Hosenröhren. Aber noch ein 
drittes M a l trieb es sie hinein. Der lecke 
Bootsleib — ihre schöne „M arie". Dann lag 
auch sie sicher am User. Volle zwei Stunden 
hatten sie geschuftet.

Ohne ein rettendes Feuer aber wäre alles 
umsonst gewesen, wären die drei sehr schnell 
erfroren. Alle Streichholzschachteln waren auf­
geweicht. Da fie l dem Sturmmann der Brenn­
stofftank seines Motors ein, des geretteten 
Motors. Ein Funken aus der Batterie — und 
hell schlugen die Flammen auf. Waffenröcke, 
Hosen, die Unterwäsche, all das verbrannte 
ihnen fast, genau wie die eigenen Glieder, die 
brannten und zugleich froren. Endlich hatte das 
Leben, der unbedingte W ille gesiegt: in den 
dreien war wieder B lut.

So konnten sie weitermarschieren. Aber es 
blieb ein Hasten, Stolpern und Fallen, denn 
das Dunkel der Polarnacht lastete aus dem 
Dickicht. Die erste Feldwache weckte die Lebens­
geister m it den altbewährten M itte ln . Am 
nächsten Morgen gings schleunigst zurück zum 
Boot, ihrer sterbenskranken „M arie . Büchsen­
blech und Sperrholz halfen die gröbsten Löcher 
flicken. Auch den Motor hatte der Pionier bald 
im Schuß. Kurze Montage, aufladen, schnell 
noch einen Bissen, und das Boot zog davon, als 
wenn ihm kein Spant gekrümmt worden wäre. 
Diesmal kamen sie ohne Störung zur zweiten 
Feldwache. Das „Meer" war wieder zum be­
scheidenen See geworden. Nur die Eistrümmer 
an den Ufern erinnerten an die Not des Bor­
tages.

Die Panzerjäger meldeten ihrer Kom­
pagnie: „Bootsunfall gehabt ins Wasser ge­
fallen, nichts wesentliches passiert!" So schien 
ihnen ihr Abenteuer belanglos. Was sie mel­
deten, war lediglich der Verlust einiger Sachen.

Der Kolonnenfllhrer aber meldete: „Durch 
rücksichtslosen Einsatz seiner Kraft und Gesund­
heit sowie durch seine Geschicklichkeit hat der 
Sturmmann unter schwierigsten Umständen das 
ihm anvertraute Sturmboot zurückgebracht."

Der ff-Sturmmann ist Volksdeutscher aus 
dem rumänischen Banat. Heute ist er noch 
mehr: Beispiel der wehrhaften Treue derer 
jenseits unserer Grenzen.

Fallschirmjäger im mittleren Abschnitt der Ostfront warten auf den
(P K .-A usnahm e: Kriegsberichter Hegeit.

Alarm bei der Eifenbahnflak. Im  Laufschritt eilen die Kanoniere an die Geschütze. I n  weni­
gen Sekunden steht jeder an seinem Platz, bereit, dem Gegner aus den langen Rohren Tod und 
Verderben entgegenzuschleudern. (P K .-A usnahm e: Kriegsberichter sogen, «tr., 3.)

für die verwundeten Soldaten und freundlicher 
Ostergruß unserer Bäuerinnen.

Müttcrbetreuung. Im  Aufträge der Ge­
meinde hat die NS.-Frauenschaft gerne die Be­
treuung der M ütter und Kinder aus de,, lu ft­
gefährdeten Gebieten übernommen. Die oft 
schwierige Beherbergung wurde m it Umsicht und 
Takt durchgeführt. W ir hoffen und wünschen, 
daß sich die Frauen vom Altreich m it ihren 
Kindern bei uns wohl fühlen und in unserem 
stillen Gebirgstal die Leiden und Unbill, welche 
sie erdulden mußten, bald verwinden werden 
können.

Gausilm. Am 28. v. M. ließ die Gaufilm- 
stelle den lustigen Fliegerfilm „Q ua;, der Bruch­
p ilo t" abrollen. Es war eine fröhliche Erho­
lungsstunde und besonders für die Jugend ge­
eignet, Begeisterung für das Flugwesen zu er­
regen. Die Wochenschau gab prächtige Aus­
schnitte aus dem Zeitgeschehen, so den Helden­
gedenktag in Berlin, die ehrfürchtige Weihe­
stunde deutschen Soldatentums m it unserem 
Führer im Mittelpunkte. Ferner packende 
Kampsbilder unserer U-Boote im Atlantik, von 
der Küstenverteidigung und Einschiffung auf 
den griechischen Inseln und auf Kreta, der

Schlacht um Charkow und ein erfolgreicher 
Luftangriff ostwärts Charkow. Es ist ein er­
hebendes und verpflichtendes Gefühl für uns 
in der Heimat, überall den deutschen Soldaten 
unerschütterlich auf seinem Posten zu wissen. 
Am 28. M ai w ird die Eausilmstelle einen lang­
gehegten Wunsch der hiesigen Bevölkerung be­
friedigen und den herrlichen vaterländischen 
Tonfilm  „Der große König" bringen.

Fcrnwcttkampsschießcn. Die Schießgruppe 
der Deutschen Turn- und Sportgemeinde ver­
anstaltete am 4. A p ril das diesjährige Fern- 
wettkampfschießen m it folgenden Ergebnissen: 
Gebrauchsmäßiges Schießen m it Sportpistole 
5.6 M illimeter, 25 Meter, lükrcisige Scheibe:
1. Mannschaft (Hammer 381, Kirch 367, Mayer 
335, I .  Stadler 313) 1396 Ringe. 2. Mannschaft 
(Baar 331, Parizek 305, Repp 290, Brunsteiner 
279) 1205 Ringe. Kleinkaliber-Büchse, Ee-
brauchswaffe, offene Visierung, 50 Meter, 12= 
freisige Scheibe: 1. Mannschaft (Hammer 194, 
Kirch 192, Berger 191, Brunsteiner 187) 764 
Ringe, 2. Mannschaft (Blaimauer 203, Schäln- 
Hammer 196, Schnabl 193, I .  Stadler 189) 781 
Ringe. 3. Mannschaft Mozisch jun. 200, Mayer 
178, Baar 172, Stecher 168) 718 Ringe. 4. 
Mannschaft (Erteltalner 169, Winkelmayer 166, 
Zaritzer 151, Dietrich 147) 631 Ringe. 5. Mann­
schaft (Schnäbler 172, Gauß 161, Retten steinet 
152, Peter Repp 149) 634 Ringe. Kleinkaliber- 
Büchse, Sportwaffe, offene Visierung, 50 Me­
ter, 12kreisige Scheibe: 1. Mannschaft (Ham­
mer 202, Kirch 209, Berger 191, Brunsteiner 
203) 805 Ringe. 2. Mannschaft (Blaimauer 191, 
Schölnhammer 190, Schnabl 180, I .  Stadler 
180) 741 Ringe. 3. Mannschaft (Mozisch jun. 
200, Mayer 166, Baar 158, Stecher 174) 698 
Ringe. 4. Mannschaft (Erteltalner 182, W in­
kelmayer 173, Zaritzer 154, Dietrich 174) 683 
Ringe. 5. Mannschaft (Schnäbler 164, Gauß 
145, Rettensteiner 150, Peter Repp 163) 622 
Ringe. 6. Mannschaft (Frau Herta Brunsteiner 
174, Hedi Repp 128, Eusti Steinbacher 127, 
Paula Souczek 126) 555 Ringe.

ST. GEORGEN AM R EI T H

Für Führer und Reich gestorben. I n  einem
Kriegslazarett an der nördlichen Ostfront starb 
am 12. A p ril der Eebirgsjägergefreite Stefan 
V  r a n d l  im 29. Lebensjahre den Heldentod. 
Möge er auch in der Ferne ruhen, er wird im 
Geiste immer unter uns sein!

GÖST LI NG A. D. YBBS

Für Führer und Heimat gefallen. Ge­
birgsjäger Edi S c h a u s b e r g e r  starb am 1. 
März bei den schweren Kämpfen im West, 
kaukasus den Heldentod für Führer und Hei­
mat. Er stand im 22. Lebensjahre. W ir wer­
den seiner stets in Ehren gedenken!

Heimatkundliche Forschungsarbeit. Der weit 
über die engere Heimat hinaus bekannte Eöst- 
linger Heimatforscher und Herausgeber heimat­
kundlicher Buchwerte Dr. S t e p a n  weilt der­
zeit in  München und arbeitet in einer Urkun- 
denfammlung, um aus dem dort aufliegenden 
M ateria l ein heimatkundliches Werk von größ­
ter Aktualität zu schaffen. Bürgermeister Dok­
tor Stepan hat sich zur Aufgabe gestellt, die 
Besitzer der hiesigen Bauernhöfe auf viele Ge­
nerationen zurück durchzuforschen und die Ge­
schichte dieser Bauernhöfe in Bezug auf die 
kulturgeschichtliche Entwicklung unserer Heimat 
aufzuzeigen. Es zeugt von großer Schaffens­
kraft unseres Bürgermeisters, wenn er neben 
seinem arbeitsreichen Amte als Bürgermeister 
noch Zeit findet, zur Heimatforschung einen 
wichtigen Beitrag zu leisten. W ir wünschen 
recht viel Erfolg!

Tonsilmvorsührung der NSDAP. Am 29. 
A p ril nachmittags und abends fand im Saale 
des Gasthauses Dobrowa eine Tonfilmvorfllh- 
rung der NSDAP, statt. Neben der aktuellen 
Wochenschau, die wieder interessante Bilder 
vom Kampfe um Deutschlands Freiheit zeigte, 
bot der Hauptfilm „Qua;, der Bruchpilol" 
reichlich Gelegenheit, sich wieder einmal gründ­
lich auszulachen. Qua;, der lustige Großsprecher, 
w ill Flieger werden. Der F ilm  zeigte nun den 
Werdegang bis zum Fluglehrer. Qua; hält 
trotz vieler Hindernisse und unliebsamer Schick­
salsschläge durch und bringt es zu einem guten 
Fluglehrer. Besonders die Jugend folgte be­
geistert der Handlung, aber auch für alle an­
deren war der F ilm  eine fröhliche Aufmunte­
rung in der ernsten Zeit.

W E Y E R  A. 0.  ENNS

Altes Brauchtum. Die Jugend Weyers ließ 
es sich nicht nehmen, nach altem deutschem 
Brauch auch heuer einen mächtigen Maibaum 
aufzustellen. Hellklingende Fanfaren der HJ. 
und frische Lieder des B D M . begleiteten die 
mühevolle Aufrichtung des hoch über die Gie­
bel der Häuser am Adolf-Hitler-Platz aufragen­
den, bekränzten und geschmückten Boten des 
Wonnemonds.

Nähkurs der NS.-Frauenfchaft. Die Abtei­
lung Mlltterdienst der NS.-Frauenschaft veran­
staltete kürzlich einen zwölftägigen Nähkurs, 
welcher einen sehr guten Besuch aufzuweisen 
hatte. Unter Leitung von Pgn. Dragoritsch 
aus Linz wurden aus alten Garderobenbestän­
den hübsche Kleider, Blusen und Dirndlkleider 
angefertigt, wovon eine Auswahl im Schau­
fenster des Kaufhauses Dunkl ausgestellt wurde. 
M it  einer fröhlichen Abschlußfeier fand der
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Nähkurs feinen Ausklang, wobei der Abtei­
lungsleiterin A d l a ß n i g g  und der Kursleite­
rin  D r a g o r i t s c h  von der Ortsfrauenfchafts- 
leiterin K l i n g e t  für die klaglose Durchfüh­
rung des Lehrganges gedankt wurde.

3 »ei glühet ertrunken. Die Flößer Michael 
F a h r n g r u b e r  aus Eroßraming und Peter 
S t e i n e t  aus Weyer waren mit dem Ab­
flößen von Langholz auf der Enns beschäftigt. 
Bei der Durchfahrt der Wehröffnung des K ra ft­
werkes in Stening bei Haidershofen barst das 
Floß, die beiden Flößer stürzten in die Fluten 
und ertranken.

ST. GAL LEN

Heldentod. Bei den schweren Kämpfen am 
Ladogasee fand am 8. A p ril der Gebirgsjäger- 
gefreite Ludwig F ü r w e g e r in treuer Pflicht­
erfüllung den Heldentod. Er stand im Alter von 
20 Jahren. Ehre feinem Andenken!

AD M O N T

Für Eroßdeutfchland gefallen. Der Gefreite 
in einem Eebirgsjägerregiment Hans We b t ,  
Besitzerssohn aus Hall bei Admont, starb am
31. März an der Ostfront den Heldentod. Ge­
freiter Wedl, welcher Inhaber des Eisernen 
Kreuzes 2. Klaffe und des Verwundeten­
abzeichens war, stand im 21. Lebensjahre. Ehre 
feinem Andenken!

Ein verdienter Polizeibergsührer. Bezirks­
oberwachtmeister Leopold L o i d l  aus Admont, 
einer der besten Polizeibergsührer des Reiches, 
der auch als Lehrer an der Polizeifchule für 
hochalpine Ausbildung in  Innsbruck wirkt, 
wurde für die Errettung von Menschen aus 
Bergnot in  besonders schwierigen Fällen m it 
der Rettungsmedaille ausgezeichnet. Er hat 
während feinet Tätigkeit als Bergführer in  Ad­
mont über 50 Rettungsexpeditionen unter 
schwerstem Einsatz durchgeführt und auch seit 
"einem Übertritt zur Gendarmerie mehrmals 
Personen aus schwerer Bergnot gerettet. Der 
Reichssllhrer f f  sprach dem Ausgezeichneten, der 
ein Kind des steirischen Ennstales ist, feine 
Anerkennung und feine Glückwünsche aus, des­
gleichen der Kommandeur der Gendarmerie 
beim Reichsstatthalter in der Steiermark.

Botet und Tochter am Reichenstein tödlich 
abgestürzt. Der 62 Jahre alte Dipl.Jug. Erich 
F r i s c h a u f ,  der zuletzt in Iudenburg wohnte, 
unternahm m it feinet 22 Jahre alten Tochter 
Erika eine Tour auf den Reichenstein bei Ad­
mont. Zwei Bergsteiger hörten am frühen 
Nachmittag Hilferufe, woraus sich Mitglieder 
der Bergwacht Admont in das Gebiet des Rei­
chensteins begaben, um nach Vater und Tochter 
zu suchen. Die Aktion wurde am nächsten Tag 
fortgesetzt. Frischauf und feine Tochter wurden 
in einer Schlucht als Leichen aufgefunden. Der 
genaue Hergang des schweren Unfalls ist nicht 
geklärt.

U L M E R F E L D - H A U S M E N I N G

Vortrag. Am Freitag den 30. v. M . sprach 
im  vollbesetzten Dragonsaal in Hausmening um 
20 Uhr Luftwaffenkriegsberichter Sonderfllhrer 
M ücke im Rahmen des militärischen Vortrags­
wesens zu vielen Volksgenossen und Volks­
genossinnen. M it  wahrer Aufmerksamkeit lausch­
ten alle Besucher den Ausführungen des Red­
ners, der es verstand, bei allen Anwesenden ein 
tiefes Gefühl und großes Verständnis für die 
kämpfende Front zu erwecken.

Das ist der Geist der Front. Vor einiger 
Ze it schickte der Ofsizieranwärter Franz 
M a y e r  aus Hausmening, Hieblstratze, an die 
Ortsgruppenleitung der NSDAP. 50 RM . mit 
der Bitte, diesen Betrag an bedürftige deutsche 
Familien, deren Ernährer gefallen ist, zu über­
geben. Ortsgruppenleiter Pg. Puchner übergab 
den Betrag an zwei Kriegerwitwen. Dieser 
Tage erhielt der Ortsgruppenleiter der 
NSDAP. Ulmerfeld vom Kommandeur einet 
Feldeinheit 500 RM . m it der Bitte, diesen Be­
trag dem Kinde des im August 1941 gefalle­
nen Gefreiten Rupert H a r r e i t e r  zu über­
geben. Ortsgruppenleiter Puchner legte diesen 
Betrag bei der Sparkasse der Kreisstadt Amstet- 
ten ein und übergab das Sparkassebuch am 3. 
ds. der M utter des obgenannten Kindes Rupert 
Harreiter.

S E I T E N S T E T T E N

Für die Heimat gestorben. Soldat Leopold 
W i e s  er, Sohn von Ganzering, der am 14. 
A p ril an der Ostfront verwundet wurde, ist 
am nächsten Tag an den Folgen der Verwun­
dung gestorben. E r war 1924 geboren. Der Fa­
m ilie wendet sich unser herzliches Beileid zu. 
W ir werden dem Sohne der Heimat ein ehren­
des Gedenken bewahren.

Soldatentod. Frau Anna A c h l e i t n e r ,  
Markt Seitenstetten, beklagt den Tod ihres 
Sohnes Schätze Josef L u g m e i e t, der in 
Wien verunglückt ist. Lugmeier wurde nach 
Seitenstetten überführt und am 27. v. M . unter 
militärischen Ehren und großer Teilnahme der 
Bevölkerung am Ortsfriedhof bestattet. Ehre 
seinem Andenken!

Verwundet. Dem Sohne von Getzing, Sol­
dat F r ö h l i c h ,  der nach der Amputation 
eines Fußes im Spita l von Radkersburg liegt,

wünschen w ir baldige Besserung und Wieder­
sehen in der Heimat.

Bevölkerungsbewegung. Verheiratet haben 
sich am 27. v. M . Oberpostmeister Leopold 
D a n z e r  und Handarbeitslehrerin F rl. Her­
mine Z e i n e  r. — G e b o r e n  wurde der Fa­
milie S t i e b l e h n e r  ein Sohn Josef. G e - 
s t a r b e n  ist der langjährige Bewirtschafter 
der Zelterholzalm Herr D a n i e l  am 27. v. M.

Heimat, süße Heimat. Steigst du hinauf aus 
den Kollersberg oder noch höher, auf den Rast- 
berg und überschaust das weite Ta l vor dir, so 
siehst du ein weites blühendes Feld. Alle A r­

ten Obstbäume in ihrer Farbenpracht, vom 
zartesten Grün bis zum tiefsten Schwarz der 
alten Waldbestände, verstreut dazwischen Ge­
höfte, die auf einen mehrhundertjährigen Be­
stand zurückblicken. Inm itten dieses Gleißens 
der Farben Seitenstetten. Der imposante Bau 
mit seinem ausgedehnten Wirtschaftsgebäude, 
zeugend von einstiger Macht, das Wahrzeichen 
des Ortes. Vor dem geistigen Auge ziehen 
Jahrhunderte vorbei, mühevolle Arbeit der er­
sten Besiedler, trotziges Aufbäumen der Bauern, 
Einfälle der Türken, friedliche Arbeit, Fran- 
zofenkrieg, lernbegierige Jugend. Und ist auch

Der letzte Walzerkönig
E in  E e d e n k b l a t t  z u m 10 0. G e b u r t s t a g  C. M.  Z i e h r e r s

Unter den Königen des Wiener Walzers 
und der Wiener Operette steht seltsamerweise 
der zeitlich Letzte in ihrer Reihe, C. M . Z i e h ­
r e r ,  dessen Geburtstag sich am 2. M ai zum 
hundertsten Male jährte, der Wiener Volks­
musik am nächsten. Richt slawische, ungarische 
oder romanische Einflüsse verraten seine feschen 
Weisen, aus ihnen klingt Herz und Gemüt der 
Wienerstadt, wie sie leibt und lebt.

Seine Wiege stand am Neubau. Einer Fa­
m ilie entstammend, in der das Hutmacher- 
gewerbe erblich war, musste auch er zunächst 
dieses Handwerk erlernen, darin er es bis zum 
Gesellen brachte. Daneben fand er freilich schon 
früh den Weg zur Musik. Er lernte Klavier 
spielen und erregte bald m it eigenen Im provi­
sationen Aufsehen. Vom Hofmusikalienhändler 
Haslinger entdeckt, der ihn weiter ausbilden 
lietz, gab er 20jährig im Dianasaal m it einer 
50 Mann starken Kapelle fein erstes, sehr er­
folgreich verlaufenes Konzert. 1865/66 finden 
w ir den kaum 22jährigen schon als Leiter der 
Badner Kurkapelle und ah 1870 ist er nach­
einander Kapellmeister beim Infanterieregi­
ment 55 und 76 und schließlich von 1885 bis 
1893 beim Deutschmeisterregiment, dessen Ka­
pelle unter seiner Leitung ihre Glanzzeit 
erlebte.

Zwischendurch vertauschte Ziehrer den Rock 
des Militärkapellmeisters immer wieder mit 
dem Z iv il und bereiste auf Konzerttourneen fast 
die ganze W elt: Bald spielte er am Hofe der 
Dichter-Königin Carmen Sylva in Bukarest 
aus, bald in  Konstantinopel, bald in Berlin, 
München oder Hamburg, dann wieder hebt er 
seinen Zauberstab in Amsterdam und in Pe­
tersburg, bei der Weltausstellung in Ehikago 
und im Anschluß daran in fast allen größeren 
Städten Nordamerikas, in London oder bei der 
Milleniums-Ausstellung in  Budapest.

Wo er über all dem noch die Zeit zu sei­
nen 20 Operetten und seinen 600 Opuszahlen 
umfassenden Marsch- und Tanzkompositionen 
hergenommen hat, ist kaum zu begreifen. Dabei 
war ihm als Operettenkomponist ein Erfolg

nach dem anderen besthieben, erinnern w ir nur 
an „Wiener Luft", „Die Landstreicher", „Die 
drei Wünsche", „Der Fremdenführer", „Fesche 
Geister“ und „B a ll bei Hos". Auch unter sei­
nen Märschen finden sich weltberühmte Num­
mern, wie etwa der „Schönseldmarsch", der nach 
der Heimkehr der Ostmark ins Reich Armee­
marsch in  der deutschen Wehrmacht geworden 
ist, oder der schmissige „Zau ie t der M ontur"
u. a. m. Viele seiner Walzer, so die „Wea- 
ner Madeln" oder die „Wiener Bürger", sind 
geradezu klassisch geworden. Und wie viele 
Polkas und Galopps, Gavotten, Quadrillen 
und Polonaisen hat der Meister nur so aus 
dem Ärmel geschüttelt, die ebenso wie eine 
Reihe großer Potpourris — hierher gehört 
z. B. „Der Traum eines österreichischen Reser­
visten" — seinen und den Namen Wiens in 
aller Herren Länder getragen und einst in der 
alten und neuen Welt zu den beliebtesten Tanz- 
stücken gehört haben.

Ziehrers Leben war erstaunlicherweise aber 
auch damit noch nicht ausgefüllt. Er fand ne­
ben seiner kompositorischen Tätigkeit noch die 
Muße, sich m it einer organisatorischen Frage 
wie der des Musikschutzes zu beschäftigen und 
der Anreger und Mitbegründer der Gesellschaft 
der Autoren, Komponisten und Musikverleger 
zu werden.

Nachdem er schon als Komponist das Erbe 
der Dynastie Strauß angetreten hatte, rückte 
er 1908 auch äußerlich in deren Nachfolgefchast 
ein, als er nach Johann Strauß Pater und 
Sohn und Eduard Strauß als Vierter und 
Letzter m it dem T ite l eines k. k. Hofballmusik­
direktors ausgezeichnet wurde. Eine der schön­
sten Ehrungen aber wurde ihm, dessen Brust 
so viele hohe Orden schmückten, wohl zwei 
Jahre vor seinem Tode zuteil, da die Stadt 
Wien ihrem großen Sohn durch die Verlei­
hung des Ehrenbllrgerrechtes den Dank seiner 
Paterstadt für all die blitzenden musikalischen 
Perlen abgestattet hat, die er ihr in verschwen­
derischer Fülle gewidmet hatte.

Adolf Theodor Sc hwar z .

Wie Wagner den „Fliegenden Holländer
erlebte

V o n  Dr .  A. v. A n d r e e o s k y

In  einer stürmischen Sommernacht des Jah­
res 1839 schifft sich in P illau  ein Ehepaar mit 
einem Hund auf einem Schoner ein, der nach 
England geht. Es ist ein deutscher Musiker, 
Richard Wagner, der einem rätselhaft unbe­
kannten Schicksal entgegensteuert. Er ist aus 
Riga, wo er als Kapellmeister am Stadttheater 
tätig war, geflohen, weil sein Patz von Gläu­
bigern beschlagnahmt wurde, um im fernen Pa­
ris, der sagenhaften Weltstadt, sein Glück zu 
suchen.

Die Seereise ist beschwerlicher als Wagner 
sie sich je vorgestellt hat. Das Schiff, das den 
klangvollen altgriechischen Namen „Thetis" 
trägt, ist eine elende Barke und kein Dampf­
schiff, wie man dem Flüchtling irrtümlicher­
weise erzählt hat. Die ganze Besatzung mit 
dem Kapitän besteht aus sieben Mann. Dem 
Ehepaar Wagner ist ein Platz in der engen 
Kapitänskabine eingeräumt, in  der sich zur Not 
gerade ein Mensch bewegen kann. Wagner und 
feine Frau M inna müssen auf dem Boden 
schlafen und dazu noch den Hund Robber un­
terbringen. Wagner leidet furchtbar an der 
Seekrankheit. Am zweiten Tage der Fahrt ist 
er so erschöpft, datz er regungslos auf dem 
Deck liegt und leise stöhnt. Das Schiff gleitet 
an mächtigen Felsen vorbei, als plötzlich ein 
Sturm sich erhebt. Der Wind heult in den 
Tauen und das elende Fahrzeug knarrt in 
allen Fugen, während die Matrosen mit dem 
Ankerwersen beschäftigt sind. Um sich bei der 
schweren Arbeit aufzumuntern, singen sie ein 
eigenartiges Lied.

Wagner, obwohl er mehr tot als lebendig 
ist, horcht auf und greift schnell nach seinem 
Notizbuch und nach dem Bleistift. Er w ill den 
charakteristischen Rhythmus und die Melodie 
des Matrosenliedes festhalten. Ein gewaltiges 
Tongemälde schwebt ihm vor. Der Sturm, die 
tobende See, der rauhe Gesang der Matrosen 
— daraus soll ein großartiges Klangbild 
werden.

Das Schiff liegt fest. Wagner kann an Land 
gehen. „Wie heißt der O rt?" fragt er den 
Kapitän.

„Sandwike — w ir sind einige Meilen ent­
fernt vom Städtchen Arendal.

Wagner schreibt den wohlklingenden Na­
men auf. Was für eine bühnenwirksame 
Situation — diese Ruhe nach dem Sturm! In  
Sandwike wird einige Tage Rast gem ach t. 
Wagner unterhält sich m it den Matrosen die 
ihm eine romantische Sage erzählen, die Sage

vom Eespensterschiff des fliegenden Holländers.
„Ich Habs", ruft Wagner begeistert aus. 

„Meine nächste Oper wird der „Fliegende 
Holländer" sein!"

Am 31. J u li geht die Reise weiter. Das 
herrliche B ild  des still gewordenen Fjords 
prägt sich in Wagners Gedächtnis ein. Das 
wird ein recht stimmungsvolles B ild  für den 
ersten Akt feiner Oper abgeben!

Bald bricht erneut ein Sturm los, diesmal 
noch viel heftiger als vordem. Haushohe Wel­
len wälzen sich über das Schiff. M inna fleht 
ihren Mann an sie fest anzubinden. Wagner 
holt einen Strick und bindet seine Lebens­
gefährtin fest an sich. I n  dieser, gelinde gesagt, 
unbequemen Lage verbringt das Ehepaar in 
der Kajüte eine grauenvolle Nacht. Blitze er­
hellen unaufhörlich den schwarzen Himmel Re­
gen peitscht heulend in  die Kapitänskajüte 
hinein. Jeden Augenblick glaubt man sich dem 
Untergänge nahe. Wagner aber komponiert in 
Gedanken die Sturmmusik des „Fliegenden 
Holländers", dessen Eespensterschiff er in den 
Wolken zu sehen glaubt—

Am nächsten Morgen legt sich der Sturm 
und die Sonne bricht durch. Bald schimmert 
die englische Küste in der Ferne. Zehn Tage 
später ist das Ehepaar Wagner in Paris.

Hier verbringt Wagner drei Jahre in  un­
vorstellbarer Not, in schwerster gelegentlicher 
Fronarbeit für einen jüdischen Musikveileger. 
Es gelingt ihm nicht, eine Oper in der 
„Metropole der W elt" unterzubringen. Den­
noch arbeitet er nach Beendigung seiner Oper 
„Rienzi" an dem „Fliegenden Holländer". In  
der erstaunlich kurzen Zeit von nur fünf Wo­
chen ist die Oper beendet. Dem letzten Schluß­
strich unter die P a rtitu r fügt Wagner den 
Zusatz bei: „ I n  Nacht und Elend. Per aspera 
ad astra. Gott gebe es."

Das persönliche Erlebnis der stürmischen 
Seefahrt wurde zu einer Offenbarung.

Bald kehrt Wagner in  die geliebte deutsche 
Heimat zurück, um der Uraufführung seine» 
Rienzi in der Dresdner Hofoper beizuwohnen. 
Nach dem stürmischen Erfolg des Rienzi w ird 
auch „Der fliegende Holländer" in  Dresden 
angenommen und am 2. Jänner 1843 zum klin­
gendem Leben erweckt. Zunächst kann sich aber 
die Oper wegen ihrer Neuartigkeit nicht a ll­
zu lang auf dem Spielplan halten. Erst einige 
Jahrzehnte später bricht sie sich Bahn und ge­
hört heute zu den meistgespielten Vühnen- 
werken des Bayreuther Meisters.

Seitenstetten weitab der großen Verkehrswege, 
war und ist es nicht der Schauplatz atemberau­
bender Festlichkeiten, so zieht es dennoch die 
Bewohner des weiten Tales an sich. Es mutz 
der Zauber der Natur [ein, der alle fesselt, so 
still und verträumt und am schönsten im M ai 
ist die Heimat.

A L LH AR T SB E RG

Fürs Vaterland gestorben. Wie w ir erfah­
ren, ist am 31. März in Potsdam Soldat Jo­
hann 6  p r e i tz e r, Hausbesitzer in Hofstetten 
Nr. 46, gestorben. Er stand im 36. Lebensjahre. 
Ehre feinem Andenken!

Geburt. Am 22. A p ril wurde die Familie 
Stefan K r om o s e r, Naiven 7, durch die Ge­
burt eines Mädchens namens E l f  r i e b e  er­
freut.

Bauernsprechtag. Sonntag den 9. ds. wird 
im Gasthaus Kappl um %10 Uhr vormittags 
der Bauernsprechtag abgehalten. Da wichtige 
Punkte zur Besprechung kommen, liegt es im 
Interesse jedes einzelnen, zu erscheinen.

1 Stabsappell. Sonntag den 2. ds. fand im 
Parteiheim ein Appell der NSDAP.-Orts- 
gruppe statt, bei welchem sämtliche Politischen 
Leiter anwesend waren. Nach Erledigung der 
Dienstnachrichten sprach Ortsgruppenleitei Pg. 
Mesecke über die Neueinführung der Zellen­
abende in unserer Ortsgruppe, zu welchen er 
den Zellenleitern für die Abhaltung nähere 
Weisungen gab und zu ehrenhaftem Verhal­
ten gegenüber den Volksgenossen verpflichtete. 
Zu diesen Zellenabenden, die eine dauernde 
Verbindung untereinander herstellen sollen, sind 
außer den Parteimitgliedern auch alle Volks­
genossen eingeladen.

Von bet NS.-Frauenschast. Run hat un­
sere Frauenschaft durch ih r unermüdliche A r­
beit und durch die enge Verbundenheit und 
große Anteilnahme der Bevölkerung in unserer 
Ortsgruppe reichliche Spenden für unsere ver­
wundeten Soldaten zusammengebracht und 
ihnen abermals eine rechte Freude bereitet. So 
wurden in der Osterwoche von einer Abordnung 
der hiesigen Frauenschaft in  einem Heimatlaza­
rett 120 Soldaten m it schönen Ostergeschenken 
beteilt. Allen, die zu diesem Werk beigetragen 
haben, wurde von den Soldaten der herzlichste 
Dank zum Ausdruck gebracht.

Sterbesall. Montag den 3. ds. starb Herr 
Anton B r a n d s t e t t e r ,  Besitzer von Unter* 
Zechmeister, in feinem 79. Lebensjahre. Der 
Verstorbene war bis zum letzten Tag arbeit­
sam und ein guter Nachbar. Alle, die ihn kann­
ten, werden ihm ein ehrendes Gedenken be­
wahren.

Vom Veda von da Höh. Auf Wunsch meh­
ret Soldatn schreib i im Pbbsbotn wieda a 
paar Zeiln, /  um eahna von da Hoamat was 
kurzweiligs mitzuteiln. / Vor allem möcht i  mi 
aber entschuldign, daß si wegn meina Schreib- 
weis neamd beklagt, /  i  tuas ja aus dem Grund 
nur, weils zum Humor a mengt mehr beitragt. 
/  Dös habn m it schon so manche öfters zwissn 
gmacht, /  daß ich f  m it meine ©setzt in a besire 
Stimmung bracht. /  Bfonders von dö Lazarett 
fchreibn s’ m ir hrav zua, / daß i viel berichtn 
soll, weil s' zum fiesn habn Zeit gnua. /  F re ili 
möchtens manche näher wisin, wen dös oder 
das angeht, /  aber alles kann i nöt so mir nix 
und d ir nix grad verbroatn, weil i  nöt woaß, 
obs nöt amal wer anders versteht. / Aber für 
dö letztn Soldatnbriaf soll i mi schon a rewan- 
schiern, / drum möcht i  in mein heutig» 
Schteihn wieda verschiednes anführn. /  Da Un­
teroffizier Sepp W. und da lange Hans lern- 
man an der Nordfront öfters zsamm, / dö habn 
m ir a gschriebn, daß f’ a Sehnsucht auf den 
Pbbsbotn öfters Ham. / Dö möchtns gern wisin, 
roias dahoam bei da Jagerei und m it dö Böck 
ausschaut /  und ob da Jaga-Sepp nu öfters 
ausdraht und so in Tisch einhaut. /  Denan 
kann i  ganz leicht Antwort gebn: Dös Joahr 
gibts viel und fast lauta Kapitalböck, /  dös 
andre W ild  vermehrt si a tüchti, ghört a bei 
dö Jagdn amal hübsch viel weg. /  Hosfentli 
weidn si dö Herrn Schützn guat einschiaßn,
damit in da Schußleit koana swia vorig»
Herbst) so oft fehlt. / A  da Jaga-Sepp sagt, er
is und bleibt da Gleiche sein Lebtag auf da
Welt. /  Dö Erüah an dö Bekanntn, bfonders 
bei dö Jaga hab i  bereits ausglicht. / Dö, zu 
benan i nöt kemma bin, können sich selba an 
nehma aus mein heutign Gedicht. / W eil i  
grad von dö Jaga schreib, woaß i  gier nu a 
Neuigkeit, /  nämli am Ostermontag hat a Am- 
stettner Jaga Hochzeit gfeiert, d' Trauung woar 
drobn in St. Veit. / Dabei ists ganz jagamäßi 
Hergangs, wunderboar woar alles dekoriert. / 
Es sän a viele Leut zsammkemma und hab» 
dem edlen Brautpoar gratuliert. / Drum 
wünsch a i Herrn Ingenieur Halaschek obwohl 
im Nachhinein /  alles Euate wias zum Eh- 
stand ghört, bfonders m it sein« Frau soll er a ll­
weil recht glückli sein. / Beim „Jägerhorn" 
in  Kröllndors woar neuli a Wiedasehensfest, 
weil fünf Brüada (zwoa von da Ostfront) 
zsammkemma sän, drum ists a so gmüatli gwest. 
/  Dö habn so wundaboar mitanand gsunga, 
eahna Schwager hat ausgezeichnet dirigiert. / 
Dö ©äst habn alle zuaghört und öfters gsagt, 
wer woaß wann s' wieda so unterhalt! wird. / 
N u a Neuigkeit woaß i von Kröllendors, was 
fü r die Leut in da Umgebung a große Wohl­
tat is : 7 Bei da Haltstell w ird a Woarteraum 
baut, dös is hiatzt schon ganz gwitz, / weil der 
schon fast serti wird, kann ma a schon eini-



Seite 6 B e t e  v o n  d e r  9 B 6 b Freitag den 7. Mai 1943
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Die ständige Darole: Ablieferungsschlacht
Voraussetzung und Wirkung

Der Selbstbehauptungskampf, der dem deut­
schen Volke aufgezwungen ist, fordert von je­
dem einzelnen, daß er an sein Tun und Han­
deln bis in kleinste Nebensächlichkeiten neue 
Maßstäbe legt. Der Aufschwung der deutschen 
Volkskrast seit 1933, der manchem als ein Wun­
der erscheint, ist letztlich nur auf die ganz reale 
Tatsache zurückzuführen, daß der National­
sozialismus dem deutschen Volke zum Bewußt- 
sein gebracht hat, datz das Leben und Wirken 
jedes einzelnen nicht nur eine persönliche 
Frage der eigenen Lebensgestaltung ist, son­
dern darüber hinaus den Geboten der volks­
politischen Verantwortung unterworfen ist. Am 
Anfang jeder Tat steht nunmehr die Über­
legung und die Erkenntnis, datz es g ilt, über 
sich selbst hinaus zu denken. Unser Gesichtskreis 
ist vom eigenen Haus und Hos hinaus auf die 
große Volksgemeinschaft gerichtet, die Deutsch­
land heißt. Im  gegenwärtigen Schicksalskampf 
um unser völkisches Dasein hat diese Erkennt­
nis noch erhöhte Bedeutung, weil ihre restlose 
Verwirklichung in die Tat die Bürgschaft un­
seres Sieges ist.

Das deutsche Landvolk hat in der Erzeu- 
gungs- und Ablieferungsschlacht bewiesen, datz 
es weiß und verstanden hat, worum es geht. 
Die Erzeugung von Nahrungsglltern und ihre 
Lieferung für die Ernährung des Volkes ist 
längst aus der Interessensphäre des einzelnen 
in die höhere Ebene der Gemeinschaft gerückt 
worden. M it  voller Absicht hat die agrarpoli­
tische Führung für diese beiden Dinge den Be­
griff „Schlacht" gewählt, weil damit die Arbeit 
des Landvolkes m it soldatischer Einsatzbereit­
schaft und verpflichtender Haltung verglichen 
wird. Hier zeigt sich besonders deutlich die 
Wandlung unserer Haltung gegenüber früher, 
damals nannte man Maßnahmen zur Ertrags­
steigerung in der Landwirtschaft „Intensivie­
rung", wobei es jedem einzelnen überlassen 
blieb, ob er einer derartigen Parole folgen 
wollte oder nicht. Die Ablieferung aber ver­
suchte man damals lediglich durch preisliche 
Maßnahmen zu fördern, wobei meistens der 
Erzeuger leer ausging und die Gewinne von 
der jüdischen Spekulation geschluckt wurden, 
Heute aber ist daraus ein Appell an den vor­
bildlichen und verantwortungsbewußten Eint 
satz, ein innerer Befehl an die Haltung ge­
worden.

Dieser Appell aber verlangt täglich aufs 
neue von jedem einzelnen, daß er sich die 
Frage vorlegt: „Kann ich wirklich meine Hand­
lungsweise bis ins Letzte vor den Erforder­
nissen der Totalmobilmachung der deutschen 
Volkskraft in dem uns ausgezwungenen Kampf 
verantworten? Werde ich m it meiner Leistung 
dem gerecht, was der Soldat an der Front un­
ter unvergleichlich schwierigeren Bedingungen 
tu t? " Der größte Fehler, der bei der Beant­
wortung dieser Frage gemacht wird, ist die Be­
ruhigung m it dem Einwand, datz es auf die 
„Kleinigkeit" der Einzelleistung ja doch nicht 
so sehr ankomme. Der Erfolg der Erzeugungs­
und Abliefcrungsschlacht beruht aber gerade 
auf einer Fülle kleiner und kleinster Einzel- 
maßnahmen und -leistungen, deren Zusammen­
wirken unerläßlich ist. Man muß sich immer 
vergegenwärtigen, daß die Leistung des deut­
schen Landvolkes in der Kriegsernährungswirt­
schaft aus dem Erzeugungs- und Ablieserungs- 
willen von rund fünf M illionen Betrieben zu­
sammengesetzt ist. Das ist sowohl für den Ver­
braucher bemerkenswert, weil es ihm das Ver­
ständnis dafür ermöglicht, wieviel Fleiß und 
Arbeit ihm das tägliche Brot schafft, als auch 
für den Erzeuger selbst. Denn er mutz die „K le i­
nigkeit", auf die es nach seiner Ansicht ja gar 
nicht ankommen könne, jedesmal m it fünf M il­

lionen multiplizieren. Dann aber wird er mer­
ken, wie hoch die „Kleinigkeiten" zu Buche 
schlagen.

Welche Bedeutung in ernährungswirtschast- 
licher Hinsicht die Einsparung und Mehrablie­
ferung auch der kleinsten Mengen in W ir t­
schaft und Haushalt des Landvolkes hat, sol­
len einige Zahlenbeispiele verdeutlichen: So 
können beispielsweise m it jedem einzelnen L i­
ter Milch, der auf jedem Bauernhof mehr ab­
geliefert wird, 32.000 Tonnen Butter im 
Jahre zusätzlich erzeugt werden, was eine Stei­
gerung unserer Gesamterzeugung um 5 v, H, be­
deutet, Oder ein anderes Beispiel aus der Kar- 
tofselwirtschaft: Wenn für jeden Hektar Anbau­
fläche zwei Doppelzentner Kartoffeln zusätzlich 
abgeliefert würden, so bedeutet das eine Mehr- 
aufbringung von insgesamt 7.6 M illionen Dop­
pelzentner, Diese Menge würde bei einer 
Wochenration von 3.5 Kilogramm je Person 
ausreichen, die Bevölkerung des Rheinlandes 
26 M Wochen voll m it Kartoffeln zu versorgen.

Von der gleichen Menge könnte auch die Be­
völkerung der drei Großstädte Berlin, Wien und 
Hamburg ein halbes Jahr lang oder das Land 
Sachsen m it seinen stark bevölkerten Städten 
40 Wochen lang m it Speisekartofseln beliefert 
werden. Diese wenigen Beispiele, die sich be­
liebig auch aus anderen Gebieten der Ernäh- 
rungswirtschast geben ließen, zeigen, daß be­
reits geringe Mengen im Einzelbetrieb ins­
gesamt so viel ausmachen, daß dadurch ein 
wesentlicher Beitrag für die Versorgung maß­
geblicher Gebiete geleistet wird. Deshalb heißt 
die ständige Parole: Ablieferungsschlacht!t denn 
durch sie wird die Erzeugungsschlacht erst zum 
vollen Erfolg. G. E, D,

Pferdezüchteroersammlung in Amstctten
Der Landesverband der Pferdezllchter Do­

nauland veranstaltet am Samstag den 8, M ai 
um MIO Uhr im Speifesaal des Hotels Ginnet 
eine Beiratssitzung. Hiebei wird ein Rechen­
schaftsbericht und Tätigkeitsbericht erstattet, 
üher die Durchführung des Verkehrs von 
Zuchtpferden berichtet und über die Liquidie­
rung des Landesverbandes der Pferdezüchter 
Donauland Beschluß gefaßt.

Wie wirb der feldmästige Tomatenanbau 
durchgeführt?

V o n  D r, L, M . Kopet z,  E i s g r u b

2m Gegensatz zur Stockkultur wird bei der 
Tomatenseldkultur, wie schon die Bezeichnung 
zum Ausdruck bringt, der Anbau unmittelbar 
ins Frciland durchgeführt. Damit fallen nicht 
nur die teuren Anzuchtkosten weg, sondern auch 
die Pslegemaßnahmen sind bedeutend erleich­
tert, da ein Aufbinden aus Stöcke oder ein Aus- 
geizen nicht stattfindet, Wohl ist der Ertrag 
bei dieser Form der Tomatenkultur geringer 
als bei der Stockkultur und auch die Ernte setzt 
bedeutend später ein, dessen ungeachtet oerdient 
aber die feldmäßige Tomatenerzeugung deshalb 
besondere Beachtung, weil sie imstande ist, dem 
Markt billigste Rohware zur Zeit des größten 
Bedarfes zuzuführen.

Die pflanzenbaulichen Anforderungen der 
Feldtomate werden weitestgehend durch die Na­
tur der Pflanze selbst bestimmt. Da die Pflanze 
außerordentlich wärmebedürftig und frost­
empfindlich ist, darf die Aussaat nicht zu früh 
erfolgen und nicht vor Ende A pril, Anfang 
M ai durchgeführt werden. Ein Vorverlegen 
dieses Termines, etwa in der Absicht, früher 
zur Ernte zu kommen, ist im Hinblick auf die 
hohe Keimungstemperatur des Samens gänz­
lich zwecklos und. stellt meist nur eine unnütze 
Vergeudung des ziemlich teuren Samens dar. 
Der Saatgutbedarf ist nicht sehr hoch und liegt 
bei etwa IM  Kilogramm je Hektar, Durch Ver­
wendung von Streckmitteln, wie z, B, abge­
siebtem Maisschrot, kann diese Menge noch ver­
ringert werden.

Unter Berücksichtigung des stark ausgebilde­
ten und in die Tiefe gehenden Wurzelsystems 
kommen als Vorfrüchte vor allem solche K u l­
turpflanzen in Frage, welche den Boden in 
einem gut gelockerten Zustand hinterlassen, Ge­
treide ist daher im allgemeinen nicht zu emp­
fehlen, cs sei denn, daß als Nachfrucht noch Sp i­
nat eingeschoben werden kann. Sehr gute Vor­
früchte sind Hackfrüchte, mit Ausnahme der 
Kartoffel, die vermieden werden soll, da sie der 
gleichen Familie angehört, sowie Erbsen, Boh­
nen Klee, Zwiebel u, ä.

I n  engem Zusammenhang mit der Wahl der 
Vorfrucht steht die Düngung, Eine schwache 
Stallmistgabe im Herbst ist durchaus zu emp­

fehlen, Das gleiche g ilt auch für eine mäßige 
Stickstoffdüngung, Allerdings muß dann für 
eine richtige Standweite Sorge getragen wer­
den, da sonst eine zu üppige Laubentwicklung 
einsetzt, die bei zu engem Standraum natur­
gemäß unerwünscht ist, da sie die Reife weitest­
gehend verzögert. Unter normalen Verhältnis­
sen kann bei Stellung in der zweiten Tracht 
m it etwa folgenden Düngermengen je 1 Hektar 
gerechnet werden: 200 bis 300 Kilogramm 
Stickstoffdünger, am besten in der Form des 
Kalkammonsalpeters, 300 bis 400 Kilogramm 
Thomasmehl und etwa 400 bis 600 Kilogramm 
Patentkali, welches infolge seiner Lhlorsreiheit 
Besonders für Nachtschattengewächse, also auch 
für die Tomate zu empfehlen ist.

Wie schon angeführt, fä llt einer richtigen 
Standweite besondere Bedeutung zu, Wohl sind 
hier die Erfahrungen noch keineswegs abge­
schlossen, doch darf schon heute als sicher an­
genommen werden, daß m it Ausnahme der 
Sorte „Im m un" alle bisher gebauten Sorten 
eine Reihenweite von mindestens 1 Meter ver­
langen, I n  vielen Fällen w ird es sich sogar 
als zweckmäßig erweisen, auf 1,20 Meter hinaus­
zugehen oder aber eine Bandsaat in der 
Weise zu versuchen, daß aus ein Band von 80

fentimeter jeweils eine Reihcnweite von 1.20 
keter folgt, so daß also die Bänder eine Ent­

fernung von 1.20 Meter haben. Eng verknüpft 
damit ist auch die Frage der Pflanzenentser- 
nung in  der Reihe, Erbringen nämlich die 
nächsten Jahre eine Bestätigung der bisherigen 
Versuchscrgebnisse in dem Sinne, daß weiter 
gesetzte oder vereinzelte Doppelpflanzen den glei­
chen Ertrag geben wie eng gesetzte Einzel­
pflanzen, dann erscheint es zweckmäßiger, von 
der bisher üblichen Pflanzenentfernung von 
40 bis 50 Zentimeter in der Reihe Abstand zu 
nehmen und eine Doppelpflanzung aus 70 oder 
80 Zentimeter durchzuführen. Dieselbe würde 
bei der schon erwähnten Bandsaat noch einen 
weiteren Vorteil erschließen, nämlich das Ver­
einzeln oder Pflanzen im Dreiecksoerband, 
womit eine wesentliche Auflockerung des P flan­
zenbestandes und damit eine bessere Reise ver­
bunden wäre.

gehn / und ma braucht not, wann ma aufn 
Zug woartn muaß, untan frein Himml draußn 
stehn. /  Urlauber woarn a viele do während 
dö Osterseiertag, /  das fiacht ma ja jederzeit 
gern, bfonders bei dö D irndl kemman f’ z’erft 
in Frag /  und wann fi oana a weng umtuat, 
dös is fonderboar, / der is oft bei oana glei 
einghaut und kimmt a zu rote Da. / Am 10. 
M a i wird beim Kappl a F ilm  vorgfüahrt, der 
soll recht intressant sein. / Drum ladet da Kas­
sier die Bevölkerung zum Besuach recht sreundli 
ein. /  Das Fruahjoahr is hiazt auffakemma, 
verschwundn is da Schnee. /  Alle Soldatn an 
herzlichn Hoamatgruaß vom Beda von da Höh!

Wer gilt als verschollen?
Im  Falle von Verschollenheit eines Men­

schen gibt es die Möglichkeit, nach einer be­
stimmten Frist eine Todeserklärung zu erlan­
gen. A ls verschollen g ilt eine Person, deren 
Aufenthalt seit längerer Zeit unbekannt ist, 
von der seitdem keinerlei Lebenszeichen vor­
liegen und an deren Leben aus diesem Grunde 
berechtigte Zweifel bestehen. 2m allgemeinen 
ist die Todeserklärung nach zehn Jahren zu­
lässig, das heißt, daß zehn Jahre vergangen 
sein müssen, ohne daß von dem Verschollenen 
ein Lebenszeichen eingegangen ist. Ist jemand 
bei einer Fahrt auf See oder bei einem Flug­
zeugunglück oder unter besonderen Umständen 
in  Lebensgefahr geraten und seitdem verschol­
len, so gelten kürzere Fristen: bei Seeverschol­
lenheit sechs Monate, bei Luftverschollenheit 
drei Monate und in den übrigen Fällen ein 
Jahr. Die Frist beginnt m it dem Zeitpunkt des 
Ereignisses. Für den Fall der Kriegsverschol­
lenheit kann die Todeserklärung erst beantragt 
werden, wenn nach der tatsächlichen Kriegs­
beendigung ein Jahr verstrichen ist. Lediglich 
dann, wenn der Verschollene unter Umständen 
vermißt ist, die eine hohe Wahrscheinlichkeit sei­
nes Todes begründen (zum Beispiel Absturz 
mit brennendem Flugzeug über feindlichem Ge­
biet), beginnt die Jahresfrist m it dem Tage, 
an dem er vermißt worden ist. I n  diesem Falle 
wird die Todeserklärung auf Antrag durch Be­
schluß des Amtsgerichtes ausgesprochen. In  
allen anderen Fällen ist vor dem Amtsgericht 
ein Aufgebotsverfahren einzuleiten. Den Antrag 
daraus können der Staatsanwalt, der gesetzliche 
Vertreter des Verschollenen, der Ehegatte, die 
Abkömmlinge, die Eltern sowie jeder, der ein 
rechtliches Interesse an der Todeserklärung hat, 
stellen. Zuständig ist in der Regel das Amts­
gericht, in dessen Bezirk der Verschollene seinen 
letzten Wohnsitz hatte. Rach Durchführung des 
Aufgebotes spricht das Amtsgericht, falls sich 
der Verschollene innerhalb einer durch das 
öffentliche Aufgebot festgesetzten Frist von min­
destens sechs Wochen nicht gemeldet hat, die 
Todeserklärung aus.

Neuordnung für Finder
Der Ministerrat für die Reichsverteidigung 

hat m it Gesetzeskraft eine Verordnung erlas­
sen, in der die Anzeigepflicht, der Eigentums­
erwerb und das Benutzungsrecht des Finders 
neu geordnet werden. Die Verordnung w ill 
verhindern, daß Fundsachen, unter denen sich 
vielfach verknappte Gegenstände des lebensnot­
wendigen Bedarfes befinden, fü r längere Zeit 
ungenutzt bei den Fundämtern lagern, und w ill 
gleichzeitig die m it der Behandlung und Ver­
waltung von Fundsachen verbundene Verwal­
tungstätigkeit vereinfachen. Die Wertgrenze für 
die Pflicht zur Anzeige eines Fundes bei der 
Polizeibehörde wird bis auf weiteres von drei 
auf zehn Reichsmark erhöht. Ebenso bedarf es 
im Geltungsbereich des bürgerlichen Gesetz­
buches bis aus weiteres der Bekanntmachung 
oder Anzeige eines Fundes nur, wenn die Sache 
mehr als zehn Reichsmark wert ist. Die Frist, 
m it deren Ablauf der Finder das Eigentum an 
der Fundsache erwirbt, w ird bis auf weiteres 
von einem Jahr auf drei Monate verkürzt. So­
weit es sich um Geldbeträge von mehr als 100 
Reichsmark, um Wertpapiere oder Kostbarkeiten 
handelt, bleibt es bei der bisherigen Regelung.

BMS“ T Der Weg 
ins neue Leben T'"

Forts«tzu>g

»rhrberrechtsschutz: Deutscher Rom anoerlag, Klotzsche (Dresden)

Dann stieg dieser Morgen aus dem urewi- 
gen Strom der Zeit. Es war ein Wintertag 
von wundersamer Stille. Der Schnee knirschte un­
ter ihren Füßen, als sie ins Dorf hinuntergin­
gen, der Andreas, die M aria  und der Ahnl, der 
Trauzeuge war. A ls zweiter Trauzeuge hatte 
sich der Schmied des Dorfes zur Verfügung 
gestellt.

Kein Böller krachte, wie dies sonst üblich 
war bei einer Hochzeit, kein flottes Gespann 
m it fröhlichem Schellengeläute raste über den 
Schnee. Rein, dieses Brautpaar ging zu Fuß 
und es war so wenig bekannt im Dorf, daß sie 
Hochzeit hatten, daß die Ratschkatheln sich gar 
nicht hinter ihren Fenstern postiert hatten. B is 
es im Dorf richtig bekannt wurde, waren die 
beiden schon wieder auf dem Weg in ihre E in ­
öde. Am Nachmittag schnitzelte Andreas ein 
paar Kochlöffel und auch M aria  wollte ihren 
Händen keinen Feiertag gönnen. Sie saß dicht 
bei ihm und strickte an einem Paar wollenen 
Fäustlingen. Andreas summte dabei ein Lied 
vor sich hin, in  das M aria  nach einer Weile lei­
se m it ihrer glockenreinen Stimme einsiel. Auf 
der Herdplatte lagen ein paar Bratäpfel und 
verbreiteten ihren köstlichen Duft in der Stube.

Das war ih r Hochzeitstag. Und als die 
Dämmerung aus dem Tal kroch und langsam

einen Berg,lesen um den andern wie m it einem 
Mantel umhüllte, schlossen sie die Fensterläden, 
schlossen sich gleichsam ab von der Welt da drau­
ßen zum großen Alleinsein.

Da kam in später Stunde noch ein East. Es 
war ein fremder Bursche, der eine schwere K ä l­
berkuh am Strick führte. Es war das Hochzeits­
geschenk des Ahnl.

Wer kann sich die Freude der beiden vor­
stellen. Andreas war fast außer sich und w irbel­
te sein junges Weib durch den ganzen Stall, 
bis sie erschöpft bat: „Nun laß mich aber aus, 
du nimmst m ir ja den Atem weg."

Schöner war ih r Hochzeitstag, viel schöner, 
als wenn sie drunten im Dorf eine lärmende 
Hochzeitfeier gehalten hätten. Dieses Alleinsein 
war doch viel, viel schöner.

Und als sie dann später die Kammer betra­
ten, in der einmal drei Generationen der Kron- 
w itter das Licht der Welt erblickt hatten, lag 
helles Mondlicht auf den Dielen und allen Ge­
genständen. Sie standen eine Weile wie geblen­
det von diesem Licht, schauten hinauf zu den 
Höhen. I n  wunderbarer Klarheit ragte die 
Spitze der Jochwand in den Nachthimmel. Wie 
Gottes grüßende Hand, blank und unnahbar er­
hob sich dieser Gipfel über den andern Bergen.

,;9J?ach’ die Läden zu, Andreas", sagte M a­
ria  leise. „Es ist so taghell in der Kammer."

Er öffnete das Fenster und seine Hand griff 
hinaus in die Kälte. Die Fensterläden zog er 
zu. Dunkel wurde es in der Kammer. Dunkel 
und still . . .

*

Es war kein allzu strenger Winter in diesem 
Jahr. 2m März warf er wohl noch einmal eine 
Menge Schnee her, aber der hielt sich nicht 
mehr lange. Der Frühling begehrte gewaltsam 
Einlaß ins Tal. Wie ein kraftstrotzender Jüng­
ling zog er über die Berge her, an den Vachrän- 
dern begann es zu grünen. Zuweilen schrie ein 
Tier aus den Wäldern, die nun nach der unge­
heuren Stille des Winters wieder Leben beka­
men. I n  der Frühe dieser gärenden Tage hörte 
man die Auerhähne balzen. Andreas seufzte 
heimlich, weil es ihm nunmehr verwehrt war, 
auf die Jagd zu gehen. Sonst bekamen die 
Schatten der Vergangenheit keine Gewalt mehr 
über ihn, und als nun die schwere Frllhjahrs- 
arbeit der Bergbauern begann, vergaß er unter 
seiner Müdigkeit auch, daß es nicht unbedingt 
zum Lebenszweck gehören mußte, m it Rucksack 
und Büchse aus die Jagd zu gehen wie ein 
reicher Herr oder ein Großbauer.

Er war kein reicher Herr und kein Groß­
bauer. Aber er hatte diesen so vieles voraus. 
Er war glücklich im wahrsten Sinne des Wor­
tes. War das nicht mehr wert? Auch M aria 
trug dieses Glück stolz auf geschwellten Lippen.

DH, wie schön war sie. Die Wandlung vom 
Mädchen zum Frauentum hatte sich bei ih r in 
solch wunderbarer Weise vollzogen, daß er es 
manchmal nicht begriff. Ih r  Wesen hatte so 
etwas Strahlendes, was ihre Hände berührten, 
ward gut und wo sie vorbeiging, da wurde es 
hell. Es war, als trüge sie ständig und dauernd 
das Licht ihrer Seele vor ihrem Manne her. 
Zeigte er eine Falte zwischen den Brauen, dann 
strich sie nur m it ihren Händen darüber.

Wollte das nicht helfen, so fügte sie sich 
still und geduldig in sein Schweigen und störte 
ihn nicht m it der albernen Frage, was er denn 
habe.

Es gibt eben Dinge, die der Mensch allein 
m it sich ausmachen mutz. Er kann dann nie­
mand brauchen dazu, ist zuweilen eingeschlossen 
in eine enge, eigene Welt, zu der niemand Zu­
t r i t t  hat und in die keine störende Frage drin­
gen darf. So ein Mensch war auch Andreas 
Nieser, ein Mensch voll Härte und klaren Ent­
scheidungen, m it denen er sich in  einen stren­
gen Kreis verschloß, bis sich alles herauskristal­
lisiert hatte. Dann wurde er von selbst ge­
sprächig, E r konnte dann stundenlang erzählen 
und ließ seine junge Frau teilhaben an seinen 
Plänen, die er m it dem Berghof K ronw itt 
vorhatte.

Seit einiger Zeit war auch die Kathl als 
Magd auf den Kronwitthos gezogen, sehr zum 
Arger der Harteggerischen, Der Klemens hatte 
einmal zu ih r gesagt:

„Das wird dich reun, wenn du da hinaus­
gehst, Bei uns hast dich wenigstens sattessen 
können. Aber da droben wirst mager ab­
beißen müssen. Wo solln sies denn herhaben? 
Da wird d ir bei Fettn vergehn."

(Fortsetzung folgt)

Verleger, Hauptschristleiter und fü r den Gesam tinhalt 
antw ortlich: Leopold S t u m m e r ,  W atdhofen a. d. Pbbs. 
Bruck: Druckerei W aidhofen a. d. Hdbo Leopold Stumme«, 
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Nachbarschaftshilfe in jedem Dorf. Da heute in fast jedem Dorfe ein Mangel an Arbeits­
kräften besteht und die Beschaffung neuer Maschinen und Geräte sehr schwierig ist, werden die 
vorhandenen Maschinen gemeinschaftlich benutzt. Ganz besonders find es die Vielfachgeräte, die bei 
der Vorbereitung des Ackers oder der Unkrautbekämpfung auf den Getreide-, Rüben- oder K ar­
toffelschlägen sachgemäß eingesetzt werden, um menschliche Kräfte zu sparen oder die Arbeiten zu 
beschleunigen. Die Nachbarschaftshilfe schlingt so ein unsichtbares Band um die Gemeinschaft eines 
Dorfes, dessen Bewohner in der Erfüllung ihrer Pflichten zu immer größeren Leistungen fähig 
werden, (S c h -rl-B ild -rd i-n s t,

Da bei der Behandlung dieser Frage auch 
aus das Pflanzen bzw, Setzen hingewiesen 
wurde, sei in diesem Zusammenhang auch diese 
Form der Feldtomatenproduktion kurz berührt. 
Es hat sich nämlich bei einer beträchtlichen Zahl 
von Anbauern die Gepflogenheit herausgebil­
det, die Tomaten nicht mit der Maschine zu 
säen, sondern Pflanzen auszusetzen und dann 
rein feldmäßig zu behandeln. Grundsätzlich 
wäre gegen eine derart abgeänderte Form der 
Feldtomatenerzeugung nichts einzuwenden, da 
nicht nur der Ertrag höher liegt, sondern auch 
die Ernte um 2 bis 3 Wochen früher einsetzt, 
Voraussetzung ist aber ein richtig angezogenes 
Pflanzenmatcrial und entsprechend günstige 
Witterungsverhältnisse während der Pslanz- 
zeit. Werden aber die Pflanzen zu schnell her­
angezogen und das ist bei so billigen Pflanzen 
fast immer der Fall, oder herrscht während des 
Setzens große Trockenheit, dann werden sich die 
gebauten Tomaten den gepflanzten Tomaten 
gegenüber fast immer als überlegen erweisen.

Hinsichtlich der Pflegearbeiten stellt die 
Feldtomate, gleichgültig ob gebaut oder ge- 
pflanzt, bescheidene Ansprüche, Im  allgemeinen 
genügt ein zwei- bis dreimaliges Hacken und 
das schon besprochene Verziehen auf 40 bis 50 
Zentimeter bei Einzelpflanzen oder 70 bis 80 
Zentimeter bei Doppelpslanzen, Ein Anhäufeln 
erscheint nicht unbedingt notwendig, doch sind 
auch darüber die Erfahrungen noch nicht abge­
schlossen.

Unter normalen Witterungsverhältnissen 
setzt die Ernte in der zweiten Augusthälfte ein, 
doch kann mit einem richtigen Vollertrag erst 
im Monat September gerechnet werden. Die 
Erntedauer ist vom Eintreten der ersten Herbst­
fröste abhängig und kann sich normalerweise 
bis in den Monat Oktober hinein erstrecken. 
Die erzielten Erträge find naturgemäß außer­
ordentlich schwankend und hängen nicht nur von 
Boden- und Witterungsverhältnissen ab, son­
dern werden auch weitgehend durch Düngung 
und Sorte bestimmt. Immerhin ist m it einem 
Durchschnitt von 20.000 bis 30.000 Kilogramm 
roten Früchten je Hektar zu rechnen, eine 
Menge, die in manchen Fällen, wie Erfahrun­
gen bewiesen haben, noch beträchtlich über­
schritten werden kann.

Die Ausführung der Erntearbeiten ist we­
sentlich durch die A rt des Arbeitseinsatzes und 
das Vorhandensein von Transportwegen zu 
beeinflussen. So wird es sich als zweckmäßig 
erweisen, bei schmalen Feldern an den Rän­
dern, bei breiten Feldstücken in der M itte  des 
bebauten Schlages einen 3 bis 4 Meter breiten 
Weg frei zu halten, der zur richtigen Nutzung 
am besten m it Frühkartoffeln oder Pflückboh- 
nen zu bestellen ist. Handelt es sich um die Ab- 
erntung größerer Flächen, dann sind Pflück- 
kolonnen aufzustellen, welchen die jeweils not­
wenigen Abträger beigegeben werden. I n  die­
sem Fall ist die Pslückleistung eine wesentlich 
höhere und kann bei normalem Behang bis 
zu 1000 Kilogramm je Tag und Arbeitskraft 
erreichen,

Hinsichtlich der zu empfehlenden Sorten lie ­
gen schon gewisse Erfahrungen vor. So haben 
sich vor allem „Bonner Beste", „Rheinlands 
Ruhm", „Lucullus", „Sieger" sowie .„Fleisch­
tomate" bewährt. Letztere ist allerdings für 
weite Transporte weniger geeignet und soll 
auf kürzestem Wege dem Verbrauch zugeführt 
werden.

Zum Abschluß sei noch kurz die Frage der 
Zwischenkultur angeschnitten. Im  Hinblick aus 
den späten Aussaat- bzw, Pjlanztermin und 
die großen Reihenweiten wird immer wieder 
versucht, die freien Flächen durch Zwischen­
kulturen aller A rt wie z. V, Frllhkraut, Früh- 
kohl, Salat usw, zu nutzen. Es hat sich aber 
immer wieder gezeigt, daß besonders die erst­
genannten Gemüsearten das Feld viel zu spät 
räumen und dann zu so bedeutenden Ertrags­
verlusten der Tomate Anlaß geben, daß es vor­
teilhafter erscheint, von derartigen Pflanzun­
gen Abstand zu nehmen. Anders ist naturgemäß 
die Frage von Windschutzpflanzungen zu beur­
teilen, die um so wichtiger erscheinen, als die 
Tomate besonders windempfindlich ist und bei 
Auftreten stärkerer Winde im Wachstum zurück­
bleibt, Ist daher ein natürlicher Windschutz 
(Hecken, kleine Waldstreifen usw.) nicht vor­
handen, dann kann es sich als zweckmäßig er­
weisen, in weiteren Abständen Windschutzpflan­
zungen wie z, B, Puffbohnen oder M ais anzu­
bauen, die nach ihrer Aberntung den Raum 
fü r die schon erwähnten Abfahrtswege sichern.

Mitteilungen
An wen darf der Erzeuger Getreide ver­

saufen? Die Versorgungslage zwingt dazu, die 
vorhandenen Futtermittelmengen dort einzu­
setzen, wo sie am zweckmäßigsten verwertet wer­
den, d, H. zur Versorgung der Rinder- und 
Schweinebestände; denn die aus dieser Vieh­
haltung anfallenden Fleisch- und Fettmengen 
kommen der allgemeinen Versorgung zugute. 
Es macht sich aber im Laufe des Krieges ver­
stärkt das Bestreben weiter Kreise von Volks­
genossen bemerkbar, ihre eigene Versorgungs­
lage durch die Haltung von Kleintieren zu ver­
bessern, ein Bestreben, gegen das insoweit 
nichts einzuwenden ist, als die Kleintiere mit 
Abfällen aus Haus, Garten und Feld gefüttert 
werden, die für die allgemeine Futterversor- 
gung nicht eingesetzt werden können. Bedenklich 
ist es aber, wenn für diese Zwecke Nahrungs­
mittel oder auch Futtermittel eingesetzt werden, 
die der allgemeinen Versorgung entzogen werden. 
Der Verkehr m it Getreide zwischen dem E r­
zeuger und dem Verbraucher ist daher weit­
gehenden Beschränkungen unterworfen, auf die 
von amtlicher Stelle hingewiesen wird, B ro t­
getreide (Roggen, Weizen und Gemenge 
daraus) und Gerste dürfen überhaupt nicht zu 
Futterzwecken veräußert werden. Aber auch die 
anderen Eetreidearten, insbesondere Hafer darf 
der Erzeuger nicht beliebig veräußern. Selbst 
wenn er seine Ablieferungspflicht erfüllt hat, 
darf er Getreide aller A rt nur gegen Abliefe­
rungsbescheinigungen abgeben, deren Vordrucke 
durch die Eetreidewirtschaftsverbände und

Kreisbauernschaften an solche Betriebe ausge­
händigt werden, die zum Eetreidekauf berech­
tigt sind. Eine Ausnahme g ilt nur für die Ab­
gabe an die Empfänger eines Deputats oder 
Leibgedinges für deren eigenen Bedarf im Rah­
men der hiefiir vorgesehenen Mengen, Die un­
mittelbare Belieferung eines Tierhalters oder 
sonstigen Verbrauchers m it Getreide oder Ge- 
trcidcerzeugnissen aller A rt durch den Erzeuger 
ist hiernach grundsätzlich untersagt. Entspre­
chende Vorschriften gelten auch für Hülsen­
früchte, Heu, Stroh und für Futterrüben, E r­
laubt ist die Abgabe nur dann, wenn der Ee- 
treidewirtschastsverband sie aus bestimmten 
Gründen genehmigt und dem Käufer für diese 
Zwecke die erforderliche Wieferunoshefchemi- 
guna zur Verfügung gestellt hat. Wer diesen 
Vorschriften zuwiderhandelt und sich um seines 
eigenen Nutzens willen in unerlaubter Weise 
Futter «om Erzeuger zur Versütterung an seine 
Kleintiere verschafft, schädigt damit die Ver­
sorgung der Allgemeinheit mit den wichtigsten 
Nahrungsgütern, wie Brot, Fleisch und Fett, 
Er versündigt sich an der Volksgemeinschaft und 
hat deshalb schärfste Bestrafung zu erwarten. 
Die Strafandrohung richtet sich sowohl gegen 
die Erzeuger als auch gegen die Käufer,

Erünlandwirtfchast. Beim Körnerbau ken­
nen w ir vier Hauptgetreidearten: Weizen, Rog­
gen, Gerste und Hafer, Zu ihnen kommt als 
fünfte Körnerfrucht in manchen Gegenden der 
Mais, An Hackfrüchten gibt es als Hauptfrüchte 
Kartoffeln und Rüben, Dies find, wenn zu­
nächst einmal von den Futterpflanzen abgesehen 
wird die wichtigsten landwirtschaftlichen K u l­
turpflanzen, Gewiß gibt es auch noch Hülsen-, 
Ölfrüchte und Gespinstpflanzen sowie einige an­
dere Arten, Ih re  Anbaufläche ist aber nur in 
verhältnismäßig wenigen Betrieben so bedeu­
tend, daß sie ausschlaggebend für den Be­
triebserfolg wird. Ganz anders sieht es dem­
gegenüber auf dem Gebiete des Futterbaues 
und der Erünlandwirtschaft aus. Wenn w ir 
die Grünlandfibel von Prof, Dr, Eeith und 
Dr, Fuchs ausichlagen, die im Reichsnährstands­
verlag, Berlin N. 4 (Preis RM , 1.50) erschie­
nen ist, so sehen w ir, daß die Zahl der P flan­
zen, die für die Erünlandwirtschaft in Betracht
kommen, ganz wesentlich größer ist. Dort wer­
den 10 verschieden  ̂ Kleearten, 19 Grasarten
und 18 sonstige Futterpflanzen genannt. Zu­
sammen sind das also 47 Arten, Dazu kommt, 
daß ihre Anbaubedingungen viel mehr von­
einander abweichen als die der Körnerfrüchte,

Sie wachsen nicht nur wie diese lediglich auf 
dem Acker, sondern auch auf Wiesen und Wei­
den, Der Anbau auf dem Acker erfolgt außer­
dem nur zum Teile als Hauptfrucht, teilweise 
auch als Zwischenfrucht, und hier wiederum ent­
weder als Untersaaten oder als Stoppel- 
früchte, Die Flächen, die m it dem Begriff 
„Grünland" erfaßt werden, find dabei recht be­
deutend, Im  großdeutfchen Raum haben 
m it etwa 12 M illionen Hektar Wiesen und 
Weiden, 3 M illionen Hektar Ackersutterbau und 
1.5 M illionen Hektar Zwischenfruchtbau, Das 
sind insgesamt 44 v, H, der landwirtschaftlich 
genutzten Flächen, Trotz dieses erheblichen An­
teils wird man in vielen Fällen feststellen 
müssen, daß dem Betriebsleiter die auf den 
Wiesen und Weiden wachsenden Pflanzen oft 
kaum dem Namen nach bekannt sind. Dem­
entsprechend steht die Bewirtschaftung des 
Grünlandes vielfach nicht auf der gleichen 
Stufe wie die des Ackerlandes, Das ist durch­
aus erklärlich. I n  früheren Jahren konnte man 
verhältnismäßig billige ausländische Futter­
m ittel kaufen, und aus die Futtererträge der 
eigenen Wirtschaft brauchte weniger Bedacht 
genommen zu werden. Heute, wo w ir auf die 
eigene Erzeugung angewiesen sind, ist es aber 
erforderlich, selbst genügend Futtermittel zu 
bauen. Deshalb ist es für jeden, der in der 
eigenen Wirtschaft Futter erzeugt dringend 
notwendig, sich m it den grundlegenden Fragen 
der Erünlandwirtschaft zu beschäftigen,

Landfunkprogramm desRcichssenders Wien 
vom 10. bis 15. M a i 1943

Montag den 10. M ai, 6.50 Uhr: Unfallver­
hütung bei landwirtschaftlichen Kraftanla­
gen, 2. Teil (Ing , Joses Huber), 12 Uhr: 
Zeitgemäße Arbeiten im Obstgarten (Ru­
dolf Brezina),

Dienstag den 11. M ai, 6.50 Uhr: Frühlings­
reiten, ein alter schöner Bauernbrauch (Dok­
tor L, Heß), 12 Uhr: Bäuerinnen aus E r­
holung (Dr, Hermann Legat),

Mittwoch den 12. M ai, 6.50 Uhr: Lehrhof im 
Ennstal, Hörbericht vom Hof des Bauern 
Himer, Eroßraming (Sprecher: Erich Dole- 
zal), 12 Uhr: Höchstlohnanordnung und
Leistungszulagen für Weinbaubetriebe (Ing , 
W alter Nejefchleb),

Donnerstag den 13. M ai, 6.50 Uhr: Hackfrüchte 
müssen behackt werden, 1. Te il (Dr, Markus 
Brandt). 12 Uhr: Die Eiersammelstelle
(Hörbericht aus Hartberg).

Freitag den 14. M a i: Die Herrichtung der Fel­
der zur Saatanerkennung, 2, Teil (Dr, M a r­
kus Brandl), 12 Uhr: Die technischen Eigen­
schaften unserer Hauptholzarten (Ing . K a rl 
Pusch),

Samstag den 15. M ai, 6.50 Uhr: Erünfutter 
durch Markstammkohl (Ina , Hans Albrecht). 
12 Uhr: Das schädlichste Frühjahrsunkraut 
auf Wiesen und Weiden (Regierungsrat 
Ing , Albrecht),

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in Waidhosen o5).

Sonntag den 9. M a i: Dr, A l t e n e d e r.

Erfassung des Eeburtsjahrganges 1926
Zufolge Anordnung sind die männlichen An­

gehörigen des Eeburtsjahrganges 1926 zu er­
fassen.

Es haben sich daher alle im Stadtgebiete 
Waidhofen a, d, Pbbs und Zell a, d, Pbbs 
wohnhaften männlichen Personen dieses Ee­
burtsjahrganges zum Zwecke der Anlegung der 
Wehrstammblätter unverzüglich bei der polizei­
lichen Meldebehörde in Waidhosen a, d, Pvbs 
zu melden.

An Personaldokumenten sind unbedingt m it­
zubringen:

1. Geburtsurkunde (Eeburts- oder Tauf­
schein),

2. Heimatschein,
3. Kennkarte (wenn vorhanden),
4. Arbeitsbuch,
5. Ausbildungs-Laufkarte der HJ. sowie 

Prllfungsbescheinigung sowie Nachweis über 
Sanitätsausbildung,

6. Zwei Lichtbilder (Wehrpaßbilder) in bür­
gerlicher Kleidung ohne Kopfbedeckung.

7. Wehrpaß (soweit im Besitz des Dienst­
pflichtigen),

An die im Stadtgebiete sowie Zell a, d, 2). 
wohnhaften Meldepflichtigen des bezeichneten 
Jahrganges ergehen schriftliche Aufforderungen, 
die den Zeitpunkt der Meldung beinhalten.

Jene Meldepflichtigcn des Geburtsjahr- 
ganges 1926, die keine solche Aufforderung zu- 
gemittelt bekommen, haben sich ebenfalls, läng­
stens bis 10. M a i 1943 ohne eine weitere Vor­
ladung abzuwarten, sofort zu melden,

Waidhofen a, d, Pbbs, 5. M a i 1943.
Der Bürgermeister 

als örtlicher Polizeiverwalter: 
Emmerich Z i n n e r e, h.

Z. 575. 
Meldepflicht aller Pflegeparteien und ae. 
Kindefsmütter über Übernahme, Abgabe 

(lob, Wohnungswechsel) der Kinder
Laut § 26 der Verordnung über Jugend­

wohlfahrt in der Ostmark vom 20. März 1940, 
RGBl, 1, 6. 519, und des § 8 der Pflege­
kinderverordnung des Reichsstatthalters in Nie­
derdonau vom 12. M ai 1942 haben, unbescha­
det der sonstigen gesetzlich und polizeilich vor­
geschriebenen Anzeigen,

P s l e g e e l t e r n ,  die Pflegekinder (d. f, 
Kinder unter 14 Jahren, die nicht bei ihren 
Eltern oder ihrer unehelichen M utter in Pflege

untergebracht sind) oder ein Kind in unent­
geltliche, nicht gewerbsmäßige, vorübergehende 
Verwahrung übernehmen oder

ae, M ü t t e r ,  die ihr Kind in Pflege 
haben,

1. Die Übernahme, Abgabe, den Abgang, 
den Wohnungswechsel (auch Zuzug in den Be­
reich des Jugendamtes) und den Tod des K in ­
des binnen 24 Stunden

2. Die Erkrankung eines Hausgenossen an 
einer ansteckenden Krankheit (insbesondere Tu­
berkulose, Geschlechtskrankheit) und des zentra­
len Nervensystems umgehend dem zuständigen 
Kreisjugendamt — in diesem Falle Amstetten— 
zu melden.

Diese Meldung hat außer den genauen Da­
ten der Pflegepartei und des Kindes auch 
darüber Aufschluß zu geben, wann und von 
wem das Kind übernommen bzw, wann und 
wem übergeben wurde, welche Staatsbürger­
schaft und Volkszugehörigkeit das Kind hat, 
Daten der Eltern oder ae, M utter des Kindes 
wie auch die Daten des Vormundes oder des 
Vormundschaftsgerichtes.

Bei Tod des Kindes ist ein Totenschein des 
Kindes beim Standesamt der betreffenden 
Wohngemeinde einzuholen und von der Pflege- 
partei mit der Meldung zu übersenden.

Weiters hat jede Pflegepartei, falls ein 
Hausgenosse an einer ansteckenden Krankheit 
erkrankt, die A rt der Erkrankung, die Person 
des Erkrankten und die A rt der Absonderung 
vom Kinde zu melden.

Der Landrat kann bei Nichteinhaltung die­
ser Vorschriften auf Antrag des Kreisjugend­
amtes eine Geldstrafe von 3 bis 10.000 RM, 
oder Haft bis zu drei Monaten verhängen. 

Stadt Waidhosen a, d, Pbbs, 16. A p ril 1943. 
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e, h.

Vodenbenutzungserhebung 1943
Auf Anordnung des Reichsministers für E r­

nährung und Landwirtschaft und mit Zustim­
mung des Reichsforstmeiftcrs ist im M ai 1943 
wie alljährlich eine Bodenbenutzungseihebung 
durchzuführen.

V is zum 13. M a i 1943 erhält vom Bürger­
meister einen Betriebsbogen:

1. Jeder land- und forstwirtschaftliche Be­
trieb m it einer Bodenfläche von mindestens X 
Hektar (auch Bewirtschafter einer kleineren 
Fläche können in besonderen Fällen veranlaßt 
werden, die entsprechenden Angaben zu machen),

2. jeder Erwcrbsgartenbaubetrieb ohne Rück­
sicht auf feine Größe,

3. Jeder Erwerbsobstbaubetrieb ohne Rück­
sicht auf seine Größe,
m..i- Sebet Erwerbsweinbaubetrieb ohne 
Rücksicht auf seine Größe,

Betriebsinhaber, die bis zum 13. M a i 1943 
den Betriebsbogen noch nicht erhalten haben,

müssen ihn vom Bürgermeister sofort anfor­
dern.

Der Vetriebsbogen ist spätestens am 26. M ai 
1943 dem Bürgermeister ausgefüllt zurück­
zugeben.

Die Betriebsinhaber oder deren Vertreter 
sind nach der Verordnung über Auskunfts­
pflicht vom 13. J u li 1923 (RGBl. 1, 6 . 723) 
verpflichtet, die erforderlichen Angaben zu 
machen.

Die Bodenbenutzungserhebung bildet die 
Grundlage für Maßnahmen zur Sicherung der 
Ernährung des deutschen Volkes und dient da­
m it wichtigen kriegswirtschaftlichen Zwecken, Es 
wird deshalb erwartet, daß alle Beteiligten ihre 
Betriebsbogen wahrheitsgemäß und sorgfältig 
ausfüllen und pünktlich abliefern. Es ist damit 
zu rechnen, daß im Anschluß an die Erhebung 
Kontrollerhebungen stattfinden. Wer falsche oder 
unvollständige Angaben macht, hat nach den 
gesetzlichen Bestimmungen eine strenge Bestra­
fung zu gewärtigen.

Der Landrat,

Öffentliche Mahnung!
Im Monat Mal 1943 sind zu entrichten:
Am 10. M al: Lohnsteuer einschließlich des Kriegszu­

schlags zur Lohnsteuer fü r den Monat A pril 1943; Ost­
arbeiterabgabe fü r den Monat A pril 1943; Umsatzsteuer- 
vorauszahlungen fü r den Monat A pril 1943; Vermögen' 
Steuer m it einem Viertel der Jahresschuld; Beförderung­
steuer im Personenverkehr m it Kraftfahrzeugen fü r den 
Monat A pril 1943, sofern nicht ein längerer Abrechnungs­
zeltraum vom Finanzamt festgesetzt wurde.

Am 15 M ai: Börsenumsatzsteuer im Abrechnungsverfah­
ren fü r den Monat A pril 1943; Tilgungsbeträge fü r Ehe­
standsdarlehen; Grundsteuer fü r Grundbesitz im Reichs­
gau Niederdonau (m it Ausnahme der ehemaligen bürgen- 
ländischen Gemeinden) m it einem V ierte l der Jahres­
schuld.

Am 20. M a l: Beförderungssteuer im Möbel- und W erk­
fernverkehr m it Kraftfahrzeugen fü r  den Monat A p ril 1943. 
sofern nicht ein längerer Abrechnungszeitraum vom Finanz­
amt festgesetzt wurde.

Die Steuerpflichtigen werden hierdurch öffentlich an die 
Zahlung dieser sowie a lle r anderen Im Monat Mal 1943 
fäUdg werdenden Steuern und eines etwaigen Säumnis­
zuschlags In der Höhe von 2 v. H. des auf volle zehn 
Reichsmark nach unten abgerundeten Steuerbetrags er­
innert. Ein Säumniszuschlag w ird  erhoben, wenn die 
Steuer nicht spätestens am Fälligke itstag entrichte t wird.

Gegen Schuldner, die n icht binnen einer Woche nach 
dem E in tr it t  der Fä lligke it zahlen, w ird  ohne weitere 
Mahnung die Zwangsvollstreckung eingeleitet.

Die Finanzämter dehalten sich vor, die rückständigen 
Beträge im Postnachnahmeverfahren elnzuheben; ein A n­
spruch des Steuerpflichtigen auf diese Einhebungsart be­
steht nicht.

Die Steuerzahlungen sind möglichst nicht durch Bar­
geld, sondern durch Postscheck, Überweisung, Zahlkarte 
oder dergleichen zu entrichten. Auf der Rückseite des 
Uberweisungsabschnitts oder dergleichen muß neben der 
Steuernummer stets vollständig und genau angegeben 
werden, w o für die Zahlung dient.

Die Finanzämter stehen im Giroverkehr m it der ö rtlich  
zuständigen Reichsbankhaupt(neben)stelle und im Post- 
scheckverkehr m it dem Postsparkassenamt in Wien. 
Steuerzahlkartenvordrucke liefern die Finanzämter auf An­
fordern kostenlos. Diese Vordrucke werden auch von den 
Postämtern zur unentgeltlichen Abgabe an die Zahlungs­
pflichtigen bereitgehalten. Einzahlungen beim Postamt 
unter Verwendung der Steuerzahlkarten sind gebührenfrei.

Wien, 30, A p ril 1943.
»* Die Finanzämter

des Oberfinanzbezirks Wien Niederdonau.
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Annahmesperre von Fahrrädern auf 
Gepäckschein und auf Fahrkarte

Um die Pünktlichkeit des Reiseverkehrs 
sicherzustellen und die llbersüllung der Pack­
wagen hintanzuhalten, sieht sich die Deutsche 
Reichsbahn genötigt, über die bereits bestehen­
den allgemeinen Beschränkungen hinausgehend, 
auch Heuer wieder weitergehende Einschränkun­
gen zu verfügen bzw, folgende Züge bis aus 
W iderruf für die Beförderung von Fahrrädern 
im Ausflugverkehr am Wochenende zu sperren:
P 1816 Garsten—Klaus (Steyr), ab Garsten

7.25 Uhr (an Samstagen),
P 1824 Garsten—M olln, ab Garsten 12.10 Uhr 

(an Samstagen ab 17. M a i 1943).
P 1814 Garsten—Klaus (Steyr), ab Garsten

12.32 Uhr (an Samstagen und Sonn- 
und Feiertagen).

P 1812 Garsten—Klaus (Steyr), ab Garsten
17.25 Uhr (an Samstagen und Sonn- 
und Feiertagen).

P 1815 Klaus(Steyr)—Garsten, ab Klaus 17.28 
Uhr (an Sonn- und Feiertagen).

P1817 Klaus(Steyr)—Garsten, ab Klaus 20.12 
Uhr (an Sonn- und Feiertagen ab 17. 
M ai 1943).

P  2527 Gmunden Seebahnhof—Lambach, ab
Gmunden Seebahnhof 18.40 Uhr (an 
Sonn- und Feiertagen Beförderung nur 
über Lambach hinaus).

P  913 Sclztal—Amstetten (Niederdonau), ab 
Selztal 15.27 Uhr (an Sonn- und Feier­
tagen Beförderung nur nach Maßgabe 
des verfügbaren Laderaumes).

P  914 Amstetten (Niederdonau) — Selztal, ab 
Amstetten 10.06 Uhr (an dann- und 
Feiertagen Beförderung nur nach Maß­
gabe des verfügbaren Laderaumes).

Waidhofen(Pbbs>—Kienberg-Eaming: I n  der 
Strecke Waidhofen (Pbbs)—Kienberg- 
Eaming und umgekehrt an Samstagen 
und Sonn- und Feiertagen Beförderung 
bei sämtlichen Zugen nur nach Maß­
gabe des verfügbaren Laderaumes.

P 2332 Bad Ischl—Bad Aussee, ab Bad Ischl
18.32 Uhr (an Samstagen und Sonn­
tagen Annahme in Bad Ischl nur über 
Bad Aussce hinaus).

Urfahr—Rottenegg: Annahmespeire zwischen
Bahnhöfen der Strecke Urfahr—Rotten­
egg und umgekehrt an Samstagen und 
Sonn- und Feiertagen bei sämtlichen 
Zügen, ausgenommen die Züge W 1429, 
ab Urfahr 18.24 Uhr und W 1430, ab 
Rottenegg 19.08 Uhr.
Ferner Annahmesperre an Samstagen, 
Sonntagen und an dem darauffolgenden

Werktag bei Beförderung über Schwarz- 
ach-St. Veit hinaus Richtung Tauern­
bahn.

Abgesehen von vorstehender Sperrversügung 
kann im allgemeinen m it Rücksicht aus den ber­
eit bestehenden Mangel an Laderaum die Be­
orderung der Fahrräder im Ausslugverkehr bei 

einem bestimmten, nicht gesperrten Zug nicht 
verlangt werden. Die Reisenden haben viel­
mehr damit zu rechnen, daß die Abbeförderung 
allenfalls erst m it einem späteren Zug oder am 
nächsten Tag erfolgt.

Vorstehende Verfügung trat m it Samstag 
den 1. M ai 1943 in Kraft.

Reichsbahndircktion Linz.

F A M I L I E N A N Z E I G E N

Unser einziger, im m er 
fröhlicher Sohn, der 
herzliebe B ru d er seiner 
drei Schwestern

L eutnant d. Res. 
in  einem Gebirgsjägerregim ent 

Parteigenosse

Ferdinand Edelmann
In h a b e r des Eisernen Kreuzes 
2. Klasse, der Ostmedaille, des 
Verwundetenabzeichens, der M e ­
daille  vom 13. M ä rz , Träger  
des gold. H J .-Ehrenzeichens 
und des Reichssportabzcichens, 
Stabsscharslihrer der A llg . E S .

ist am 17. A p r i l  1943 nach seinem 
Einsatz an der O stfront südlich 
L eningrad einem tragischen U n ­
glück zum O pfer gefallen. E r  w ar  
1941 zum Entsatz in  Griechenland  
und K re ta , wurde im  Feber 1942 
am Wolchow verwundet und im  
August 1942 und Feber 1943 süd­
lich Leningrad neuerlich eingesetzt. 
S e in  Regimentskommandeur 
schrieb: E r  w ar der Leutnant, 
auf den ich besonders stolz w ar. 
D a s V o rb ild  einesjungenFührers , 
v o ll packender M ännlichkeit, er 
w ar ein Zunge, dem die Begei­
sterung aus den Augen leuchtete, 
den sie alle liebten, O ffiz ie r und 
M a n n , von dem sie alle m it S to lz  
und V erehrung sagten: „Unser 
L eu tn a n t!"  S e in  Leben

i  Fü h rer  
freies 

ld N u n

und
und
und

Käm pfen gehörte dem 
seinem Id e a l:  E in  
glückliches Deutschland! N u n  ru h t 
er, der uns alles w ar, auf dem 
H eldenfriedhof zu P e tro w a , fern  
seiner so sehr geliebten H eim at, 
seinen Bergen. E r gab sein hoff­
nungsvolles Leben, w ir  unser 
Liebstes. A lle , die ihn  kannten, 
liebten ih n  und werden ihn  nie 
vergeffen.

I n  stolzer, aber tiefer T ra u e r  
um ih n :

Die Eltern, Ferdinand
Edelmann und Frau 
Betti, seine Schwestern 
Eljricdc, (Stele und Eer- 

traute.
Amstetten, im  A p r i l  1943.

O F F E N E  S T E L L E N

W ir juchen für Augsburg und 
Umgebung und für den Gau 
Schwaben noch weiterhin zu­
verlässige, tüchtige Wachleute 
m it einwandfreiem Leumund. 
Augsburger Wach- und Schließ« 
aescllschaft Merker & Co. K.E. 
Augsburg, Karolinenftr. 17/1, 
Telefon 5950. 255

Intelligenter Lehrjunge wird 
gesucht. Eiscnhos Anton Bauer 
( In h . Franz Spacek), Waid- 
hosen a. d. Ybbs. 121

Verkäuferin, die nicht einsatz- 
pflichtig ist, und ein L e h r ­
mädchen w ird ausgenom­
men. A lois Buchbauer, Waid­
hosen a. d. Pbbs. 234

Wachleute für Paris und nächste 
Umgebung werden weiterhin 
gesucht. Geboten: Vollständige 
Ausrüstung und Kleidung 
m it Ausnahme der Leib­
wäsche und Stiefel, vorge­
schriebene Bezahlung und 
Einsatzzulage. Verlangt wird 
militärisch ausgebildet, Höchst­
alter 60 Jahre, einwandfreier 
Leumund, tüchtig und zuver­
lässig. Augsburger Wach- u. 
Schließgesellfchafr Merker & 
Co., KE., Augsburg, Karo­
linenstraße 17/1, Tel. 5950.

Kindermädchen oder Pslichtjahr- 
mädchen w ird in gutem Hause 
sofort ausgenommen. M a­
rianne Stockenhuber, Waid­
hofen a. d. Hbbs, Untere 
Stadt 16. 218

Dank
Für die zahlreichen Be­

weise herzlichster Ante il­
nahme anläßlich des Ab­
lebens unseres lieben 
Vaters Franz B r u n n -  
s t e i n e r  sowie für die 
zahlreiche Beteiligung am 
Begräbnis und die schö­
nen Kranz- und B lu ­
menspenden sagen w ir 
überallhin unseren herz­
lichsten Dank.

Familie Brunnstciner.

Dank
Anläßlich des harten 

Schicksalsschlages, der uns 
unsere vielgeliebte L o r l i  
entriß, sind uns zahl­
reiche, so überaus herz­
liche Beweise der Anteil­
nahme zugekommen. Ge­
rührt über so viel ehr­
liches M itfühlen, danken 
w ir überallhin aus gan­
zem Herzen. Pbbsitz, im 
M a i 1943.
W alter u. Anna Einzler.

Danksagung
Für die aufrichtige An­

teilnahme am Ableben 
meines lieben Mannes, 
unseres Vaters, Groß­
vaters und Bruders Re­
vierförster Pg. Adalbert 
P i  I l e r  sowie für die 
vielen Kranz- und B lu ­
menspenden sprechen w ir 
allen lieben Freunden 
und Bekannten sowie den 
NSDAP.-Ortsgruppen 

Waidhofen und Zell, der 
RSKOV., den Forst­
ämtern Steinbach und 
Waidhofen unseren be­
sten Dank aus.

W ilhclm inc P ille r 
Familien 

P ille r und Ruthncr.

Dank
Allen, die meinen lie­

ben Mann zur letzten 
Ruhestätte begleiteten, so­
wie für die innige An­
teilnahme, die m ir zuteil 
wurde, danke ich herzlich. 
Besonders danke ich Herrn 
Oberpostmeister Estaltner 
und seiner Gefolgschaft 
für die erwiesene letzte 
Ehre und die schone 
Kranzspende sowie den 
ehemaligen Amtskollegen 
des Verstorbenen.

Anna Reifinger.

Dank
Für die vielen Beweise 

der Anteilnahme anläß­
lich des Ablebens unserer 
lieben M utter bzw. 
Schwiegermutter Frau 
Rosina K ö b e r I  sagen 
w ir auf diesem Wege un­
seren herzlichsten Dank. 
Unterzell, im M a i 1943.

Ferdinand und Käthe 
Sachslehnet.

Anfragen an die Verwaltung des Blattes find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet «erden!

S odan rassere rseeugung -----------------------------------------------------------------------
d e r  g a s l i r i r le  r o n  I f a f d / io fm  a .d . 'iJ . u n d  ‘U m g e b u n g  rGm bH.

E i n l a d u n g  z u r  210

Qeneralversammlung
Donnerstag den 13. Mai 1943, Punkt 15 Uhr, in Herrn A. Webers 
Gasthaus, Unterer Stadtplatz
Um zuverlässiges und pünktliches Erscheinen w ird ersucht! 

______________________________ Johann Tehrm üller, Obmann

Z U  V E R K A U F E N

2 Holzdauerbrandösen, Marke 
C 4, neuwertig. 200 und 250 
Reichsmark, abzugeben. Ge­
gen vorherige schriftliche An­
frage zu besichtigten. Doppler, 
Wien, 6., Stumpergafse 8.

ZU KAUF EN GESUCHT

Büro-(Herrcnt)Schreibtisch drin­
gend zu kaufen gesucht. Ange­
bote unter „D. E., Waidho­
fen" an die Verw. d. B l. 251

ZU TAUSCHE N GESUCHT

Tausch. Mein guterhaltenes Da- 
menfahrrad möchte ich gegen 
großen Kleiderkasten eintau­
schen. Auskunft in der Ver­
waltung des Blattes. 254

Tausche großes Zimmer und 
Wohnküche gegen größere 
Wohnung, bestehend aus zwei 
Zimmern oder Zimmer, Ka­
binett und Küche. Auskunft 
in  der Verw. d. B l. 252

Tausche Bettbank, fast neu. ge­
gen gut erhaltenes Lotter­
bett. Waidhosen, Unterzell 14.

E M P F E H L U N G E N

Geprüfter Desinfektor führt 
rasch und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (Wanzen) durch. 
M artin  Lettner, Waidhosen a. 
d. 3166s, Graben 12, Parterre.

V E R M I S C H T E S
Verloren wurde auf dem Wege 

vom Krautberg zum Schloß- 
hotel eine graue Stoffkappe. 
Der ehrliche Finder w ird ge­
beten, die Mütze gegen Be­
lohnung im Schloßhotel ab­
zugeben. 258

Ein Sohn sucht seine Mutter.
Der Berufssoldat Obergefrei­
ter Paul E i cher ,  geboren 
am 2. Jänner 1917 in Wien, 
sucht seine M utter Pauline 
Ei cher ,  geboren am 20. 
August 1885 in  Eunskirchen 
bei Wels-Oberdonau. Die 
M utter hat nach 1930 Herrn 
E ib l geheiratet. Es wird an­
genommen, daß sie im Gau 
Niederdonau, insbesonders im 
Bezirk Waidhofen wohnte. 
Die M utter w ird dringend 
gebeten, sich zu melden. Dritte 
Personen, die etwa Auskunft 
geben können, werden eben­
falls um Nachricht gebeten. 
Etwaige Unkosten werden er­
stattet. Eefl. Zuschriften sind 
zu richten an Bürovorsteher 
Gustav Baack in Wittstock 
(Söffe).

Verlustanzeige. Schlüsselbund 
auf dem Wege Waidhofen— 
Konradsheimerstroße verloren. 
Abzugeben bei Friseur Kal- 
tenböck oder Polizei Waidhofen 
a. d.Pbbs. 259

Das gute Hühneraugen- 
Sohlenu.Ballenpflaster

ln  allen Fachgeschäften

VIELE SPEISEN 
werden durch eine 
goldgelbe Farbe im 
Aussehen viel ap  
pe tltlid ie r —-a lso  

VERSCHONT 
DURCH

 rill
IH A N o iliu  HAI EMI

Ein kleiner Vorrat 
ist besser als go 

keiner I Auch von der zu­
geteilten Eiermenge läßt sidt 
ab und zu ein El erübrigen. 

Dos sollte in

d ä m m e t
eingelegt werden I 
Die kluge Hous-
irou weiß
schon wei

Ein N a g e l iss kein N ie t. Solche 
Pfuschereien sind d ie  Ursache 
vie le r V erle tzungen, d ie gerade 
heute verm ieden w erden müssen. 
W enn Sie sich abe r tro tzdem  mal 
eine Arbeitsschramme holen,dann 
gleich ein W undp flas te r auflegen.

C arl B la n k , V erba nd p flas te rfcb r ik  
B o nn /R h .

asd
Efaslt-Pudcr, besonders zui 
Kußpflege hervorragend ge­
eignet, beseitigt übermäßige 
Schweißern Wicklung, w irb  

; ne h m k ü h le n d  und 
desinfizierend. E r ve rhü tn  
Blasen, Brennen u. \ \  und 
laufen. Auch vorzüglich ge­
eignet als M a s s a g e - unc 
Körperpuder.

I Streudose RM -.75. N a d ifü llb e u le l QM -.S< 
n Apotheken, D rogerien  und  f achgeschüllcr

(TOGALWERK MÖNCHEN.]

i~M.od.en.haus Schediwy
A u c h  j e t z t  g e b e  i c h  m i r  d i e  g r o l l t e  M ü h e ,  
m e i n e  g e s c h ä t z t e  K u n d e  au f s  bes t e  zu b e d i e n e n

SCHONEN SIE IHR

o
DURCH E'*E OUT 
AN&ERASSTE 

B R I L L E

S p P
aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 
W aldhofen a .d .Y .,  U n t  S tad t 13

Einkauf von 
B r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

&ilmbiihne
W A ID H O F E N  A . D. Y B B S

Freitag den 7. M ai, 8 Uhr, 
Samstag, 8. M ai, VA, %7, %9 
Uhr: Mcistcrdetcktiv Schnauzer.
M it  Weiß Ferdl, Fritz Kam- 
pers, Joe Stöckel, Hans Stllwe, 
R ia Waldau, Therese Elehs. 
Für Jugendliche nicht zugelassen!

Sonntag den 9. M ai, VA, VA, 
V,9 Uhr, Montag den 10. M ai, 
VA, %9 Uhr, Dienstag den 11. 
M ai, 8 Uhr: Vom Schicksal ver­
weht. Sibylle Schmitz, Albrecht 
Schönhals, Hermann Speel- 
manns, Rudolf Fernau. Für 
Jugendliche nicht zugelassen!

Sonntag den 9. M ai, 11 Uhr: 
Wochcnschau-Sondcrvorsiihrung!

D er schwächste Punkt 
in  unsere r G esundheit
D erjen ige T e il unseres K örpers, 
dessen G esundheit s tä rke r ge­
fährde t is t als d ie der anderen 
Organe, s ind d ie Zähne. D ieses 
beweist d ie ungeheure V e rb re i­
tung der Zahnfäule (Karies), 
d ie  geradezu a ls e ine V o lk s ­
seuche bezeichnet w erden muß, 
denn über 90 v. H . unseres V o l­
kes le iden  an Zahnfäule. V e r­
langen Sie kosten los d ie A u f­
k lä rungsschrift „ G e s u n d h e i t  
i s t  k e in  Z u f a l l “  von  der 
C h lo rodon t-Fab rik , D resden N 6.

C h l o r o d o n t

weist den W eg zur richtigen 
Zahnpflege

(QU \sim fc/ttm Qich-

BMtoorlKWmrlnW?! SQatms.

T T a h rh a fte , w o h ls c h m e c k e n d e  (g e b ä c k e ,
frais verm in derter Zu taten  gelingen Jhnert 
nach den..ZeitgernäßmJZesepieri’iw ri
^r. /7. (JedkCK Kadett l>ei Wien. M W

W as sich so lan g e  b e w ä h rt  
ha t-d as  m uß schon gut fein!

FRANCK
Kaffeemittel

SEIT 1828

S e h n e n  S ie  s ic h  n ic h t  e u c h  
n a c h  d e m  e ig e n e n  H e lm ,  

n a c h  e in e m  e ig e n e n  
G a r te n ?

M eidet* Sie B ausftoee t!

Sparkasse 
der Stadt W aidtioten a.d.Ybbs

Zweiganslallei: Lunz im S e i in j 
lila-liiitu

##kk<wWbg*fwltM*oh SdtedenwNülimg

G arant guter 

A rzne i-P räparate

-  H it 1893 -

C h i- .  Fabrik
KreveelrLeuffen  G. m. k. m. 

KCl*

Erhaltet die Wäsche!
Jetzt im  Kriege is t sie unersetzlich* 
Hüten Sie deshalb Ihren Wäsche­
bestand vor allen Gefahren; es 
gibt viele Möglichkeiten der Be­
schädigung oder Zerstörung. Die 
Persil-Werke haben eine w ert­
volle Lehrschrift über „Wäsche­
schäden“ herausgegeben und ver­
senden die interessante S chrift 
kosten- und portofrei.

B itte  ausfü llen  und (als Drucksache) an': 

P e rs il-W e rke , DUiseldorf, Schließfach 345

O rt:

1 Leh rsch rift „W äscheschäden, wie sie 
entstehen und  w ie man sie v e rh ü te t.*


